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1 bewegen
Der Eiſenkampf vor dem Landtag Mageres Ergebnis in Königsberg

Telegraphiſche Meldung,)
en zu zet

rig n Königsberg, 6. November.rheiten m 4 de Gemeinſamer Anterſtützungsantrag der Regierungsparteien für die Ausgeſperrten S Verhandlungen der Unterkommiſſien der Aönigzdergz

machen eit t Konferenz wurden am Dienstag abgeſchloſſen. Wie vonLeiſtungen litauiſcher Seite bekanntgegeben wird, ſtand im Vordergrund derTelegraphiſche Meldung.) l e auf Einſtellung des Baues des Panzerkreuzers zur Ver Verhandlungen die Frage Woldemaras, wie Zaleſki ſich zu der Ein-

dem Zer] rlin, 6. andlung. ſetzung eines internationalen Regimes im Wilnagebietn Eismaſſe Berlin, 6. November Bald nach dem Zuſammentritt des Reichstages wird vom Präſi ſtellen würde. Zaleſtki beharrte bezüglich dieſer Frage nach einer
chollen, die Der Preußiſche Landtag beſchäftigte ſich in ſeiner Vollſitzung denten Löbe eine Konferenz der Vorſtände der großen Gemeinde evtl. Autonomie des Wilnagebietes auf ſeinem ablehnenden
wieder zu am Dienstag, der erſten Sitzung nach den Ferien, u. a. mit den An verbände mit den Parteiführern wegen Einſetzung eines kommu- Standpunkt. Sodann ging man zu der Beratung über den

eiſe können

den Grun
vorhanden

en ganze
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er Bildun
Jndus i

de eine u

fragen und Anträgen der verſchiedenen Parteien zu dem Arbeits
kampf in der Eiſeninduſtrie. Von den Kommuniſten wurde
gefordert, daß die Metallarbeiter Erwerbsloſenunterſtützung und
die betroffenen Gemeinden finanzielle Sonderzuſchüſſe erhalten.
Auch die Sozialdemokraten hatten über den gleichen Gegen
ſtand einen Antrag eingebracht. Vom Zentrum und von den
Demokraten lagen zwei Jnterpellationen vor. Alle dieſe An-
träge wurden in gemeinſamer Beſprechung behandelt. Die

nalpolitiſchen Ausſchuſſes einberufen werden. Da die
acht Abgeordneten der Deutſchen Bauernpartei als Hoſpitanten zur
Wirtſchaftspartei hinzugetreten ſind, ſoll die Vertretung in den Aus-
ſchüſſen entſprechend neu geregelt werden.

Sitzung der Reichstagsfraktion der D. V. p.

Telegraphiſche Meldung.)

Warenaustauſch zwiſchen Litauen und dem Wilnagebiet über,
der wie Woldemaras erklärte, bereits jetzt ſtattfinde, allerdings durch
Schmuggel. Man kam überein, die Frage des Warenaustauſches
in direkten Verhandlungen zwiſchen beiden Regierungen zu er-
örtern. Dieſer Beſchluß dürfte das einzige poſitive Ergeb-
nis der Kommiſſionsberatungen geweſen ſein. Am Mittwoch vor
mittag findet die Schlußvollverſammlung ſtatt.

Von polniſcher Seite wird über die Kommiſſionsverhand-
lungen am Dienstag vormittag mitgeteilt: Was das Ergebnis derviele Ort Eröffnungsrede des Kommuniſten Schubert war eine einzi in, 6vornherei Anklage gegen den Kapitalismus. Der Redner der Eegldemo Berlin, 6. November. Erörterung der Kommiſſion angeht, ſo wurde feſtgeſtellt, daß ein

Deswegerraten, Müller Duisburg, erklärte, die Unternehmer hätten aus Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei trat am Einvernehmen unmöglich iſt. Man beſchloß deshalb die Königs-
ir dann erſder Konjunktur und aus Lohnerſparniſſen ſo viel Gewinne ge Dienstag nachmittag unter dem Vorſitz des Abgeordneten berger Konferenz zu ſchließen. Da aber eine gewiſſe Möglichkeit
dſtwind da macht, daß ſie ſehr wohl die durch den Schiedsſpruch normierten Dr. Schol z zu ihrer bereits vor längerer Zeit angekündigten erſten für einen Warenaustauſch zwiſchen Polen und Litauen beſteht, ſollen
rd. Habe Zätze tragen könnten. Sitzung nach der Sommerpauſe zuſammen. An der Sitzung nahmen unter Umſtänden zwiſchen den unmittelbar intereſſierten Reſſorts,

[challen mi gmim D alſo den Miniſterien für Handel und Jnduſtrie in Warſchau undd Der Abgeordnete Dr. Deerberg (Dutl.) erklärte, die Um Vr- auch Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius teil, ferner ver- Rndiges Hin ied Mitglieder d ſiſchen Landtagsfraktion der D. V Kowno direkte Verhandlungen aufgenommen werden, wie derz nicht zurf nehmer hätten bei ihrem Vorgehen durchaus im Rahmen des ſchiedene er der preußiſchen agsfraktion der D. V. P. Warenaustauſch zwiſchen Polen und Litauen zu geſtalten iſt. Auf
ungenügenſ Rechte s gehandelt. Um Stillegungen handele es ſich dabei nicht, darunter die Abgeordneten Stendel, Schwarzhaupt, Dr. von Campe dieſen Verhandlungen ſollen aber alle politiſchen Momente aus
erkleinerterſndern lediglich um eine wirtſchaftliche Kampfmaß- und Buchhorn. Man nimmt an, daß im Laufe der Sitzung auch geſchaltet werden. Von polniſcher Seite iſt dabei noch der Vor
Eisbreche Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann erſcheinen wird, um die hehalt gemacht worden, daß die Tranſit und Verkehrsfrage nur als
teien Fahre hme der Unternehmerſchaft zum Zwede der Regelung der Glückwünſche zu ſeiner Geneſung perſönlich entgegenzunehmen und Ganzes behandelt werden könne, alſo ohne Trennung der Eiſen
Man ſieh Lohnverhältniſſe. Wie der Arbeiter ſich hierbei des Streikes be einige Worte an die Fraktion zu richten. bahnfrage von der Flößerei auf der Memel.

zum Erfohſ diene, ſo könne der Unternehmer zur Ausſperrung greifen, und
n h ohne Angabe von Kündigungsgründen unter Einhaltung der geſetz
urch ander ichen Kündigungsfriſt das Verhältnis löſen. Der Schiedsſpruch

Kraſſin“ z habe jedes Eingehen auf den Standpunkt der Unternehmer ver v F e v
Eismaſſe miſſen laſſen. Die Betriebe könnten Lohnerhöhungen in dem
ie unſere eſtgelegten Umfang unmöglich tragen.
rte Nobile

Jm weiteren Verlauf der Ausſprache ſprach der Zenrtums-
abgeokdnete Hebbron. Er gab der Meinung Ausdruck, daß die
Unternehmer den Kampf bewußt heraufbeſchworen
hätten, um zu zeigen, daß ſie Herr im eigenen Hauſe ſeien. Nach

Poincarè der Arheber der Kabinettskriſe
Telegraphiſche Meldung,.) ſame Demiſſionsſchreiben an Poincaré, in dem ſie ihre Haltunggte der Ung dem noch von kommuniſtiſcher Seite erklärt worden war, daß die

igland übes Arbeiter geſchloſſen an ihren Forderungen feſthalten würden, ver Paris, 6. November. rechtfertigen und ihr Bedauern ausſprachen, eine zweijährige
n wünſchte tag te das Haus den Schluß der Ausſprache auf Mittwoch. t lohale und vertrauensvolle Zuſammenarbeit abbrechen zu müſſen.
ſeine Per Durch das Rücktrittsgeſuch der vier radikal- ſozialiſtiſchen Unterdeſſen hatte der Miniſterrat getagt und die Demiſſion des

en Worten. Miniſter Herriot, Sarraut, Perrier und Quenillel geſamten Kabinetts beſchloſſen, die dem Präſidenten der
ſchein eine Der kom T n v T en Mechen hat Miniſterpräſident Poincars ſich gezwungen geſehen, dem Republik mitgeteilt und von jenem angenommen wurde.
ſich, daß de regierung, ſie möge unter ußerachtlaſſung aller arbeitsrechtlichen 8präſide zoincaré hat es verſtanden, während der letzten zwei Jahre ſeineres edi Beſtimmungen von der Reichsregierung die Gewährung der Arbeits- e r ſibenten wo des Sefgwtesgtritt des zieht nd für Franſeeich P ſern Wegs ſich
uszugahlen loſenunterſtützung an die 220 000 ausgeſperrten Metallarbeiter ver Kabinetts zu erklären. Staatspräſident Doumergue hat die Sympathien auch in den Kreiſen zu erwerben, die ihm politiſch
zu werden angen. Jhrerſeits ſoll die Staatsregierung durch Sonderzuſchüſſe an Demiſſion angenommen. von Hauſe aus fernſtanden. Vom franzöſiſchen Standpunkt aus

der bei de ie Gemeinden die Kommunalbehörden in die Lage verſetzen, die Herriot richtete an Miniſterpräſident Poincars ein würde der Rücktritt Poincarés und ſein etwaiges Ausſcheiden aus der
n auf mehſ Differenz zwiſchen der Arbeitsloſenunterſtützung und dem zuletzt ge Schreiben, in dem er die Gründe für ſeinen Austritt aus der politiſchen Arena bis er eines Tages erneut als Präſident der
te er zu erfſzahlten Lohn auszugleichen. Mit anderen Worten, die aus Regierung darlegt. Jn dieſem Schreiben ſtellt Herriot u. a. feſt, Republik in das Elyſée einzieht einen ſchweren Verluſt be-
ens zu verſſgeſperrten Arbeitnehmer ſollen den Kampf mit ſtaatlicher Hilfe ohne daß der radikal-ſozialiſtiſche Parteitag von Angersdeuten. Durch ſeinen Rücktritt wird das von ihm entworfene und der
onto fragt jedes Riſiko für ſich ſelbſt und unter den gleichen Bedingungen wie zunächſt zwei Anträge abgelehnt habe, die den Austritt der radikal- Finanzkommiſſion der Kammer bereits vorgelegte Badget für 1929

nes anderer
Ohne die ge

vor der erfolgten Ausſperrung durchhalten können. Die Arbeitgeber
hingegen ſollen tagtäglich durch die Stillegung der Werke Verluſte

ſozialiſtiſchen Miniſter aus dem Kabinett verlangt hätten. Der
radikalſozialiſtiſche Kongreß habe aber in einer Nachtſitzung dieſe

auf das ernſteſte bedroht.
Die Reparationsverhandlungen, die demnächſt zwiſchen Deutſch

je Miene z erleiden. Es wäre müßig, über dieſen rein agitatoriſchen Antrag Anträge wieder aufgegriffen und angenommen, weshalb die land und den Alliierten beginnen ſollen, würden durch das Aus-
szahlen u Vorte zu verlieren. Aber ſchon der Zentrumsantrag, mit radikal ſozialiſtiſchen Miniſter weiterhin nicht mehr über die not- ſcheiden Poincarés den energiſchſten und hartnäckigſten Verfechter des
deckt werdeſſeem ſich am Mittwoch die Reichstagsfraktion der Zentrumspartei be wendige Autorität verfügten, ihre Partei im Kabinett Poincars franzöſiſchen Standpunktes der völligen Unnachgiebigkeit verlieren.

ſchäftigen wird, zeigt, daß die derzeitige Regierungskoalition einen z vertreten. Der radikal-ſozialiſtiſche Parteitag hatte eine aus Ein Vorteil für Deutſchland, der nicht unterſchätzt werden kann.
gemeinſamen Antrag über die Frage der materiellen Unter geſprochen Gegnerſchaft gegen die Politik Poincarés Wenn man ſomit in Frankreich Poincars nur ſehr ſchweren Herzens
ſtützung der Ausgeſperrten vorbereitet. Die Sozialdemokratie erfennen laſſen ziehen laſſen dürfte, ſo würde ſein Rücktritt in Deutſchland nur auf
ſtellt ſich überdies mit den Kommuniſten auf eine Stufe, wenn ſie die t richtig zu begrüßen ſein.Arbeitnehmer einfach mit dem Staate identifiziert, indem ſie be Zur franzöſiſchen Kabinettskriſe verlautet aus ſicherer Quelle:

v hauptet, „eine Niederlage der Arbeitnehmer“ (lies: der Gewerk Poincaröé iſt es ſelbſt geweſen, der die Jnitiative in die 5 2er ha ſchaften bzw. der ſchematiſchen Schlichtung) wäre „eine Niederlage der Hand genommen hat. Als ihm am Dienstag früh der Unterrichts Poincareè oder Briand

t Staatsautorität“. Jn wirtſchaftspolitiſchen Kreiſen weiſt man gerade miniſter Herriot aufſuchte, und ihm ſeine und ſeiner Kollegen Telegraphiſche Meldung.)
dem Wien in dieſer Frage darauf hin, daß ſich in Zukunft die Unparteilich-ſchwierige Lage ſchilderte, da dankte Poincaré zuerſt für Paris 6 Rovemtberie vor allen ſteit der ſchlichtenden und ſchiedsrichterlichen Funktion der Staats Herriots Bemühungen auf dem Kongreß von Angers und ſein Paris, 6. November.
g des Verfautorität niemals wieder Achtung verſchaffen könnte, falls dieſe ſelbe perſönliches Eintreten für das nationale Kabinett, ließ ihn aber Jn den Wandelgängen der Kammer war der Rücktritt des
ßten Triebe Autorität in dem gegenwärtigen Kampfe Partei ergriffe und die nicht im Unklaren darüber, daß die vom Kongreß von Angers Miniſteriums Poineare Gegenſtand des lebhafteſten Meinungs-

taatlichen Mittel zugunſten eines der Gegner einſetzte. aufgeſtellten Forderungen eine weitere Zuſammenarbeit un austauſches. Die verſchiedenſten und am meiſten entgegengeſetzten
möglich machten. Die radikal- ſozialiſtiſchen Miniſter könnten Auffaſſungen wurden geäußert. Jm allgemeinen ſtanden ſich zwei

8 mit gutem Gewiſſen einem Kabinett nicht mehr angehören, deſſen Prognoſen für die Bildung eines neuen Kabinetts gegenüber. Einer-
Reichstag am 12. November Politik von ihrer eigenen Partei mißbilligt würde. Der Regierung ſeits wurde verſichert, daß Poincaré erneut mit der Bildung des

aber wäre es unmöglich, ihr Programm, das ſie ſeit zwei Kabinetts beauftragt würde, und daß es ihm gelingen werde, ein
hes t Telegraphiſche Meldungen.) Jahren durchführte, abzuändern. Poincaré konnte daher mit vollem Miniſterkollegiuum zuſammenzubringen, das das Vertrauen der
4 W Verlin, 6. Noember Recht Herriot mitteilen, daß der Rücktritt der radikal ſozialiſtiſchen Kammer haben würde. Die Verfechter dieſer Anſchauung wieſen auf
den Winte Der Aeltef Miniſter in ſeinen Augen eine Not wendigkeit geworden ſei. den außerordentlichen perſönlichen Einfluß Poincarés und

r nd dur t a t teſtenrat de Reichstages beſchloß in ſeiner Dieſe Unterredung, die 20 Minuten andauerte, auf die Wichtigkeit des von ihm eingebrachten Budgets für 1929, das
itzung, daß der Reichstag ſchon am Montag, dem entſchied das Geſchick des Kabinetts durch ſeinen Rücktritt bedroht wäre, hin. Die Gegner dieſer Auf-

iek, Berl. November, zuſammentreten und als erſten Gegenſtand die An e. Se ter faſſung nennen Briand als zukünftigen Miniſterpräſidenten undſchreibt dPräge zur Ausſperrung in Weſtdeutſchland und Abänderung des Jn einer anſchließenden Unterred i J iniſteri le ettarbei T iHübl. UrFFhlichtungsweſens berat I. n d x a u interredung im IJnnenminiſterium vermuten, daß er ſich vor allem der Mitarbeit Tardieus ver-erbeleuchtunſrd die qu r Aurregg zweiten Hälfte der Woche zwiſchen Herriot, dem Jnnenminiſter Sarraut, dem Landwirtſchafts ſichern dürfte, doch wollte man wiſſen, daß Briand ſelbſt den Poſten
ur die za nd Rheint enpoli i ſ h e Ausſprache über Genf, Reparationen miniſter Queuille und dem Kolonialminiſter Perrier wurde der eines Miniſterpräſidenten und die damit verbundene außerordent-
5 nlandräumung mit den dazu gehörigen Anträgen vom Beſchluß zur Demiſſion gefaßt. Gang leicht ſcheint er den vier liche Arbeitslaſt, da er gleichzeitig Außenminiſter bleiben würde, nicht

benwiniſter Dr. Streſemann durch eine Regierungserklärung
geleitet. Nach Abſchluß der außenpolitiſchen Ausſprache kommen

Miniſtern nicht gefallen zu ſein, da ſie für ihre Beratungen mehr
Sie richteten dann das gemeinals eine Stunde bedurften.

gern übernommen hätte. Zur Stunde iſt alles Gerücht, alles Ver
mutung.



„Graf Zeppelin“ wieder in Friedrichshafen
Ankunft um 2.35, Landung um 3.30 Uhr

Telegraphiſche Meldung.)
Friedrichshafen, 6. November.

Nachdem „Graf Zeppelin“ kurz vor 2 Uhr Biberach und um
2.28 Uhr Ravensberg überflogen hatte, erſchien er um 2.35 Uhr bei
ſchönſtem Wetter in geringer Höhe über Friedrichshafen. Der
Landeplatz war von einer großen Menſchenmenge umſäumt. Die
Landung verzögerte ſich, da das Luftſchiff noch einige größere
Schleifen über dem Bodenſee zog. Um 3.14 Uhr tauchte es am
Horizont wieder auf. Jn etwa 50 Meter Höhe brauſte der gewaltige
Luftrieſe unter dem Jubel der nach Tauſenden zählenden Zuſchauer
heran, um nach einigen eleganten Schleifen zum zweiten Male
in Richtung Bodenſee zu verſchwinden. Um 3.28 Uhr erſchien das
Luftſchiff aufs neue und warf diesmal das Landungstau aus. Die
Landung erfolgte glatt um 3.30 Uhr.

Nachdem das Luftſchiff um 11 Uhr über Hof geſichtet worden
war, zeigte es ſich um 11.13 Uhr in Münchberg und um 11.85 Uhr

über Bayreuth. Jn raſcher Fahrt ging es weiter auf Nürn
berg zu, das um 12.10 Uhr überflogen wurde. Um 13.35 Uhr hatte
das Luftſchiff Ul m überflogen.

Starke Beteiligung an der Zeppelin-Sammlung

Telegraphiſche Meldung.)
Frankfurt, 6. November.

Zu dem Jnterview, das der Vertreter der Telegraphen Union
in Friedrichshafen mit Dr. Eckener bezüglich des von Frankfurt
ausgehenden Aufrufes zu einer öffentlichen Sammlung für eine
neue Zeppelinhalle hatte, wird von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß

die Anfragen, wo Summen auf Grund des Aufrufes eingezahlt
werden könnten, außerordentlich zahlreich eingingen, ſo daß an
ſcheinend die Opferfreudigkeit, die im deutſchen Volk in
dieſer Frage herrſcht, doch größer iſt, als man im allgemeinen
annehmen könnte. Jnfolgedeſſen iſt es wohl trotz alledem ein
guter Gedanke geweſen, auch diesmal private Hilfe anzuregen,
und man muß denen Dank wiſſen, die ohne Zaudern dieſe Jdee
durchzuführen begannen. Aus den Worten Eckeners kann man
wohl ſchließen, daß die Reichsregierung unter dem Eindruck des
Erfolges der Zeppelinfahrt, an der der Dezernent für das Luftfahr
weſen, Miniſterialrat Brandenburg, teilnahm, ſich zu einer
Unterſtützung des Zeppelinbaues grundſätzlich entſchloſſen hat, ſo

daß man auf private Hilfe nicht mehr unbedingt angewieſen iſt.
Eine andere Frage iſt, ob die Reichshilfe in vollem Maße au
reichen wird, um die Pläne des Zeppelinbaues zu verwirklichen.
Unter dieſem Geſichtspunkt verdient die Jnitiative der Unterzeichner
des Aufrufs den Dank und die tatkräftige Unterſtützung aller, die
es mit unſerem Luftſchiffbau gut meinen. Hierzu kommt noch,
daß eine ſolche private Sammlung den Gedanken des Lutſchiffes
mehr als jede Reichsunterſtützung populär und zu einer Sache
des Volksganzen macht und daß dadurch dem Gedanken an
ſich eine nicht zu unterſchätzende Förderung zuteil wird, wie das in
der Geſchichte des Zeppelinluftſchiffes bereits einmal der Fall ge
weſen iſt.

x

Prag, 6. November.

Am 1. November traf aus Aſch die Nachricht ein, daß die Aſcher
Bevölkerung als Beitrag zur „Zeppelin-Hallen-Spende“ einen Bei-
trag von 25970 Kronen geſtiftet und drahtlich überwieſen habe.

der erſte Zeppelin verunglückte, als erſte Gemeinde aus dem ganzen
deutſchen Siedlungsgebiet dem Grafen Zeppelin einige Tauſend
Kronen zur Fortführung ſeines Werkes zur Verfügung ſtellte.

Dr. Eckener zu Verhandlungen in Berlin geblieben

(Vor unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 6. November.

Dr. Eckener iſt in der Reichshauptſtadt geblieben, um hier eine
Reihe für die Zukunft der Werft in Friedrichshafen bedeutſame
Verhandlungen zu führen. Bereits geſtern haben die Ver
treter der Reichs und der preußiſchen Behörden Dr. Eckener ihre
Unterſtützung zugeſagt. So dürfte er ſchon jetzt mit den amt
lichen Stellen vorbereitende Beſprechungen haben, ebenſo mit den

Führern der Wirtſchaft, da die großen Schiffahrtsgeſell-
ſchaften die Amerikaflüge mit größtem Jntereſſe verfolgten und
den Wunſch hegen, rechtzeitig einen Anſchluß herzuſtellen. Die
Leiter der Lufthanſa haben ſchon vor geraumer Zeit erkannt, daß
für den Transatlantikverkehr, ſofern es ſich um ununterbrochene
Flüge ſowie um die Beförderung von Paſſagieren handelt, in abſeh-
barer Zeit nur Luftſchiffe in Frage kommen.

Ein Stahlhelm-Lehrer ſeines Amtes enthoben
Die Drohrede Severings zeitigt ihre Wirkung

(Wiederholt, da in einem Teile der geſtrigen Auflage nicht enthalten.

Halle, 6. November.

Am Montag wurde dem in Halle wohnenden Stahlhelm
Untergauführer und Lehrer an der alten Volksſchule zu Halle,
Dennhardt, von ſeinem Vorgeſetzten und Rektor die mündliche
Mitteilung gemacht, daß er auf Anordnung der Regierung in
Merſeburg, die von dem Regierungspräſidenten Dr. Grützner ge-

leitet wird, ſeines Amtes enthoben ſei. Gründe wurden
dem Lehrer Dennhardt nicht angegeben.

Dieſe Maßnahme ſtellt eine Folge der Rede des Reichsminiſters
des Jnnern Severing auf der Tagung des Deutſchen Beamten-
bundes dar. Man ſtellt die Stahlhelm-Beamten, überhaupt die
politiſch rechtsſtehende Beamtenſchaft hier unter ein Ausnahmerecht,
trotzdem durch zwei Regierungserklärungen in der Nationalver-
ſammlung und durch einen beſonderen Paragraphen in der Ver
faſſung jedem Beamten das Recht der freien Meinungsäußerung ge
währleiſtet iſt.

Wie die Preſſeſtelle des Stahlhelm feſtgeſtellt hat, ſind die
Gründe für die Amtsenthebung weder dem Lehrer Dennhardt noch
ſeinem vorgeſetzten Rektor bekannt. Die Gründe können nur auf
politiſchem Gebiet liegen, denn noch vor 14 Tagen iſt die
Klaſſe des Lehrers Dennhardt revidiert und in muſtergültiger
Ordnung befunden worden. Außerdem ſtellte ihm ſein Rektor das
beſte Zeugnis der Pflichterfüllung aus.

Dieſe unerhörte verfaſſungswidrige Amtsenthebung durch die
ſozialiſtiſche Regierung in Merſeburg liegt in derſelben Linie wie das
vor wenigen Tagen verkündete Urteil gegen angegriffene Stahlhelmer
zu hohen Gefängnisſtrafen. Es iſt nunmehr die Pflicht und die Auf
gabe aller nationalen Kreiſe, unter Anwendung aller verfaſſungs
mäßig zur Verfügung ſtehenden Mittel, gegen den Beginn einer
Nationaliſten Verfolgung Front zu machen. Was dem Beamten

Schönaichs Blamage in Hal
Paul von Schönaich, General von ſeines ehemaligen Kaiſer

und Pazifiſt von eigenen Gnaden, hatte am Montag Halle mit ſeine
Anweſenheit beehrt, um auf einer Veranſtaltung der „Deutſche
Friedensgeſellſchaft“ im Wintergarten die Friedensſchalmei
blaſen.

Schönaich leierte wieder einmal ſein ſattſam bekanntes Pro
gramm herunter: die Böswilligkeit der Menſchheit im allgemeine
und Deutſchlands Kriegsſchuld im beſonderen, und was derartig
Jdeologien mehr ſind. So war es kein Wunder, daß in der Auz
ſprache ſich eine große Zahl von Rednern fand, um den Pazzifiſten
general eines beſſeren zu belehren. Den HKommuniſten, die
mehrfach von Schönaich durch farbenprächtige Schilderungen de

45. Fortſe

Blühens des Sowjetſtaates geſtreichelt worden waren, wurde ein An eit
längere Redezeit eingeräumt wie den Nationalen. Sehr gut wider durch
legte Freiherr von Lentz die Ausführungen Schöngichs. Von ersleich 3
Lentz, der betonte, daß er nicht als Vertreter irgendeiner Organiſefl andere
tion, ſondern als vater ländiſcher Mann, der, zweimal ve ölbte ſich
wundet, ſchwer kriegsbeſchädigt ſei, ſpreche, zerpflückte eine de cleuch.
Phraſen Schöngaichs nach der anderen. Wenn Schönaich behaupteten Raſ
daß man endlich die künſtlichen Zäune zwiſchen den Völkern ein z dann, a
reißen müſſe, daß es keine „Verteidigungskriege“ gäbe und daß u m
die Pazifiſten auf dem rechten Wege ſeien, ſo ſei zu erwidern, da Diſt n
die Erkenntnis, ob Kriege noch notwendig ſeien, am beſten un r Diſtri t
klarſten an den Grenzen im Saarland oder etwa in Schleſien auf r War l
gehe. Im übrigen könnten die Pagzifiſten die Richtigkeit ihrer An ne
ſchauung ſehr gut an ihren „Erfolgen“ meſſen. Hiſtoriſche Ta m
ſachen, wie ſie die Forſchung nach den Kriegsurſachen ergeben hab zIsron r
exiſtieren anſcheinend für Herrn von Schönaich nicht. Als von Le
darlegen wollte, warum Schönaich von ſeinen früheren Stande der ein
genoſſen angefeindet wird, eine Tatſache, die dieſer ſehr bejammert Militär
und die lediglich auf ſeine landesverräteriſche Denkſchrift iſer Vor
über angebliche „Reichswehrverfehlungen“ zurückzuführen iſt, ent Ilecken Lan
zog man dem unbequemen Redner kurzerhand das Wort. Ein ekauft h
recht einfaches Verfahren! en tief

Auch einem Nationalſozialiſten wurde das Wort entzogen. Al leichter
dieſer weiterzuſprechen verſuchte, kam es zu ſtürmiſchen Zwiſchenſpir an eit
fällen. Der Saalſchutz, vom Reichsbanner geſtellt, wollte denplöslich ſtel
Redner von der Tribüne herunterholen, während ſich deſſen Ka
raden vor ihn ſtellten. Eine größere Abteilung Schutzpolizei b zeichneten
mühte ſich, das entſtehende Hand gemenge zu beenden. So kan Häusch
wie üblich bei „Pazifiſten“ Veranſtaltungen doch noch der Gum mignd im Rec
knüppel zu ſeinem Rechte. Einer der anweſenden Polize ars
offiziere hatte dabei das Pech, nach berühmten Berliner Muſter vo reiſtergebär
den Hieben ſeiner eigenen Beamten etwas abzubekom menffteinbauten;
Die Nationalen verließen ſchließlich unter Abſingen des Deutſchpuerſt geſeh
landLiedes geſchloſſen den Saal. äufiges H.J r ——„2J23J J -V—„-„- euen Qua
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Dennhardt heute paſſiert iſt, kann nach der unerhörten Drohrede Halt!Dieſe Spende verdient um ſo mehr Anerkennung, als Aſch, als Severings jedem anderen Beamten morgen paſſieren. Bewa
Major zu

Nach d

Clara Ratzka
Jm Alter von 56 Jahren ſtarb in Berlin die Schriftſtellerin

Clara Ratzka, die mit dem Geſandtſchaftsrat Dr. Ernſt Wendler
verheiratet war.

Clara Ratzka ſtammte aus Weſtfalen ſie iſt in Hamm am
1. September 1872 geboren und in Münſter aufgewachſen und
wer z. B. ihre „Familie Brake“ geleſen hat, der weiß, wie ſehr ſie
dieſem Land innerlich verbunden war und wieviel ſie ihm ver-
dankt: die etwas robuſte ſchwerblütige Phantaſie, den verhaltenen
warmen Ton und einen geſunden Humor. Clara Ratzka begann
ihre ſchriftſtelleriſche Tätigkeit verhältnismäßig ſpät. 1915 erſchien
die „Blaue Adria“; 1916 „Juliane“, der Roman einer Ehe; 1918
„Uſte Kaleris“ und „Die Gaſſe“. Und dann folgten u. a. „Die
grüne Manuela“ und „Frau Doldeſam und ihre Töchter“. Vor
kurzem erſchien „Jm Zeichen der Jungfrau“, ein Roman, in dem
ſie ſich zu der neuen Frau von heute bekannte. Die Halleſche
Zeitung“ veröffentlichte vor kurzem den ausgezeichneten Roman
„Sie, die ich nicht kenne“. Die ſtarke, innerliche und gemütsſtarke
Frau war immer in ihren Romanen, in den Geſtalten und im Ton
der Erzählung. Sie hat auch ſonſt die neuen Möglichkeiten, die
die Zeit der Frau bot, ergriffen. Sie war Doktor der Staats
wiſſenſchaften und trat für Bildung, geiſtige Freiheit und öffent-
liche Betätigung der Frau ein. Aber ſie blieb in allem die ver-
ſtehende, vermittelnde Frau. Mit Clara Ratzka iſt eine der beſten
deutſchen Schriftſtellerinnen der Gegenwart dahingegangen.

Albert Schweitzer kommt nach Salle. Albert Schweitzer, der
Theologe, Tropenarzt, Kulturphiloſoph, große BachForſcher und be
deutende Orgelſpieler, wird in Halle am 23. November, abends
im „Stadtſchützenhaus“ einen Vortrag über das Urwaldſpital in
Lambarene halten und am 25. November, abends ein Orgelkonzert
in der Marktkirche geben.

Neue Altertumsfunde auf Gotland. Auf der Jnſel Gotland,
der reichſten Fundgrube Schwedens für Altertümer, iſt eine ſenſa
tionelle Entdeckung gemacht worden. Bereits frühere Ausgrabungen
haben gute Ergebniſſe gezeitigt, in der Cegend des Waldemar-
Kreuzes, das der däniſche König Waldemar nach ſeinem Sieg 1361
über Gotländer und Deutſche in Visby errichtete. Jetzt iſt wieder
um ein Maſſengrab mit mindeſtens 100 Kriegern gefunden worden,
mit guten Rüſtungen und auch ſehr ſeltenen Panzern, Handſchuhen
und eiſernen Hauben. Von der Fundſtätte ſind bereits 150 Kiſten
in das Nationalmuſeum nach Stockholm geſandt worden, das hier

durch ein reicheres Material über die mittelalterliche Geſchichte als
irgendein anderes Land bekommt.

Hinfer den XuIissen
O. Schiller findet keine Gnade bei den Litauern. Anläßlich

der Uraufführung von Schillers „Räubern“ im Litauiſchen Staats
theater zu Kowno äußert ſich der bekannte litauiſche Dichter Liudas
Gira grundſätzlich zur Repertoirefrage: das Litauiſche Staats
theater habe bisher keine „einheitliche Linie“ gefunden; noch vor
wenigen Jahren ſpielte es gleichzeitig Schillers „Kabale und Liebe“
und ultramoderne Stücke von Oscar Wilde, dazwiſchen
Shakeſpeare und Pirandello. Dieſe Tradition des Durcheinander
werde nun fortgeſetzt und Pirandello und Schiller beherrſchen den
Spielplan. Das habe allerdings auch einen Vorzug: das litauiſche
Publikum lerne ſo zugleich die klaſſiſchen Werke der Weltliteratur
und die neueſten „Schlager“ kennen. Gänzlich unangebracht ſei
jedoch die Ausgrabung von Schillers „Räubern“ eines ver-
ſtaubten ſchwachen naiven Jugendwerkes des großen Dichters. (11)

Herr Gira wird uns zeigen, wie man's beſſer macht.

O. Ein zweites litauiſches Staatstheater. Die litauiſche
Regierung beabſichtigt, in Schaulen ein ſtändiges Staats
theater zu eröffnen, deſſen Enſemble aus Mitgliedern des Kownoer
Staatstheaters und Schaulener Liebhabern gebildet werden ſoll.
Dies wäre das zweite ſtändige Theater Litauens. Abgeſehen von
dem Kownoer Staatstheater beſtehen in Litauen nur Wander-
truppen.

Philharmoniſche Orcheſter unter Leitung Furtwänglers gab in der
Londoner Albert-Hall das erſte Konzert. Furtwängler wurde be
reits bei ſeinem Erſcheinen ſtark gefeiert, noch mehr aber nach der
Ouvertüre zu „Euryanthe“. Auch mit den übrigen Stücken des
Programms, der Ouvertüre zu „Roſamunde“, der unvollendeten
Sinfonie von Schubert „Tod und Verklärung“ und der Ouvertüre
zu „Fliegender Holländer“ hatte das Orcheſter einen außerordent-
lich ſtarken Erfolg. Die Albert-Hall war bis auf den letzten Platz
gefüllt und auch für die beiden anderen Kongerte ſind alle Plätze
ausverkauft

Dr. Harry Schäffer in Breslau zum nichtbeamteten a. o. Pro
feſſor in der mediziniſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernann
worden.
logiſchen Phyſiologie des Nervenſyſtems und des Herzens betreffe
war Schüler und Aſſiſtent bei Geheimrat Minkowſki an der Bres
lauer mediziniſchen Klinik.

London 27; The Sege or Batayle of Troye. Ed. by M. E. Barnick.
London 27; Baſch, V.: Eſſai critique ſur l' eſthetique de Kan
Paris 27; Baade, W.: Allgemeine Einführung in das Geſamtgebie!
der Pſychologie. Leipzig 28; Dehmlow, F. Turnſpiele für Deutſd
lands Jugend.
ſation.
Mainz 28; Studi di diritto proceſſuale in onore di G. Chiovende
Padova 27; Les origines et l' oeuvre de la ſociété des nation
T. 1. 2. Copenhague 1923/24; Arbeitsrecht, Arbeiterſchutz u

Die nende Welt Arbeitsloſenfürſorge. Wien 27; Bryce, J.: The American 9
wealth. Vol. 1. 2. New York 26; Münchener volkswirtſchaftlichFurtwängler feiert in London Teiumyhe. Das Werhmer Stühſen. N. g. ff. Jena 2 ſt Luther H. Von Denn
lands eigener Kraft. Berlin 28; Baker, G. P.: Sulla the fortunak
London 27; Politiſches Jahrbuch 1927/28.
Sering, M.: Deutſchland unter dem Dawesplan, Berlin 28; Martit
Fr.: Die Regeſten der Erzbiſchöfe und des Domkapitels von Salß
burg 1247-1343. Bd. I.
in Sowjet- Rußland 1917-—-1927. Berlin 28; Hamilton, M. A.
Thomas Carlyle. London 26; Garré, C. u. A. Borchard: Lehrbut
der Chirurgie. 6. Aufl. Leipzig 28; RandallMaclver, D.: The ire
age in Jtaly. Oxford 27. Dieſe Bücher ſtehen vom 5. bi
10. November im Leſeſaal aus
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Von deufschen Hochschulen
Aachen

Zur Wiederbeſetzung der durch die Emeritierung des Pro
A. v. Brandis an der Techniſchen Hochſchule in Aachen erledigten
Profeſſur für Freihandzeichnen und Aquarellieren, iſt ein Ruf an
den Dozenten an der Techniſchen Hochſchule in Münche
Architekten Hermann Haas ergangen.

Breslau
Wie wir hören, iſt der Privatdozent für innere Medigzi

Schäffer, deſſen Arbeiten insbeſondere Fragen der patho-

zum TeufReuerwerbungen der Aniverſitätsbibliothe
Rye, R. A.: The ſtudent's guide to the libraries of London

Langenſalza 29; Tarn, W. W.: Helleniſtic civil
London 27; Ruville, A. v.: Vorwärts zur Einhei

München-Gladbach W

Salzburg 28; Die Geſchichtswiſſenſchaf
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Erinnerungen
45. Fortſetzung.

An einem Spätherbſtnachmittag des Jahres 1898 marſchierten
vir durch die ſtille Ringſtraße der Bundesſtadt Waſſhington; ſtill im
hergleich zu dem lärmenden Haſten und Dröhnen des Arbeitstages
n anderen amerikaniſchen Großſtädten. Dort im Hintergrunde
pölbte ſich die gewaltige Kuppel des Repräſentantenhauſes; hier,

vocleuchtend zwiſchen herbſtfarbenem Gebüſch ſtand in einer
iten Raſenfläche das Weiße Haus. Durch kleinere Straßen ging

s dann, alle ſtill und friedlich, in eine Vorſtadt und dem Potomac
u, deſſen ſchlammige gelbe Fluten träge dahinfloſſen. Drüben über
r Brücke begann ſchon das Gebiet des Staates Virginien. Denn
r Diſtrikt von Columbien umfaßt nur die Stadt Waſhington ſelbſt,

purde er doch einſt herausgeſchnitten aus zwei Staaten, Virginia
ind Maryland, als die begeiſterten Freiheitsmänner der jungen
nerikaniſchen Republik beſchloſſen, daß die Bundeshauptſtadt allen
hören müſſe und keinem, auf daß kein einzelner Staat ſich des

horzuges rühmen könne, der Sitz der Regierung zu ſein.
Vor uns lag buſchiges Hügelland, und bald beſagte eine Tafel
der einfachen amerikaniſchen Art U. S. military territory
Militärland der Vereinigten Staaten. Es mußten Männer

eiſer Vorausſicht geweſen ſein, die einſt dieſen wundervollen
Flecken Landes, ſtundenbreit und ſtundenlang, für die Regierung
ngekauft hatten. Jn bunter Reihenfolge wechſelten weite Wieſen-
ächen, tiefe Wälder, und hügeliger Buſch. Die Straße ſelbſt ſtieg

leichter Krümmung ſtetig aufwärts, dem Fort entgegen. Als
ir an einem Wieſengrund vorbeikamen, blieb Major Stevens
lötzlich ſtehen und rief, wie im Jmpuls des Augenblicks:

„Dorthin bauen wir die Ballonhalle!“
Und nach vier Monaten ſtand auch die Halle genau auf dem

bezeichneten Fleck.

Häuschen in langer Reihe tauchten auf, die Offizierslinien,
nd im Rechteck ſchloß ſich ein langer niedriger Holzbau mit breiten
eranden an, das Mannſchaftsquartier. Dann kamen auf der

deren Seite des Paradegrunds die Adjutantur und Quartier
eiſtergebäude und weit drüben über einer großen Wieſe Back-
teinbauten; kleine Häuſer und Ställe. Die Gebäude, die wir
uerſt geſehen hatten, waren das alte Fort Myer, das nun vor
äufiges Hauptquartier des Signalkorps werden ſollte, bis die
euen Quartiere unten im Wald gebaut waren. Die 6. Kavallerie,
ie hier mit drei Schwadronen garniſonierte, hatte die alten Holz
auten ſchon vor Jahren verlaſſen und war in das neue Fort beim

Arlington Friedhof hinübergezogen. „Forts“ im üblichen Sinne des
en Vortes waren freilich weder das alte Fort Myer noch das neue.

Wenn heutzutage und damals ſchon beſaß Onkel Sam wirkliche Be
eſtigungen nur an wenigen Küſtenorten, und den Namen Fort

n einen militäriſchen Garniſonsort hatte nur alte Tradition aus
en Zeiten gerettet, wo die militäriſchen Punkte im Jndianergebiet

atſächlich kleine wohlgeſchützte Feſtungen waren und ſein mußten.
Die drei Kavallerieſchwadronen waren die ſtändige Ehrenwache
Arlington Höhe, dem großartigen Nationalfriedhof der Ver-

inigten Staaten. Drüben zwiſchen den beiden Forts ſchlummerten
n langen Reihen unter Zypreſſen, Trauerweiden, Roſengeſträuch
ie amerikaniſchen Präſidenten, die großen Genevale des Bürger
kriegs, und Tauſende und aber Tauſende von Soldaten, gefallen auf

m Felde der Ehre. Wenige Wochen ſpäter reihte ſich an die
Toten aus dem Bürgerkrieg und den Jndianerſcharmützeln ein
neues weites Totenfeld, denn die in Kuba gefallenen und be
gzrabenen Offiziere und Soldaten wurden in Zinkſärgen nach der

I gebracht und feierlich im Nationalfriedhof von Arlington
beſt
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„Halt! Wer da?“ rief ſchallend die Kavalleriewache an.
„Bewaffnetes Militär der Vereinigten Staaten,“ antwortete der

Major zurück.
Nach den ein wenig altmodiſchen und ganz unamerikaniſch

ſteifen Vorſchriften mußte nun die Wache den Korporal herbei-en rufen, der wiederum den Offizier du jour herbeiholte, und endlich
wurde uns nach dem üblichen feierlichen Säbelpräſentieren vor der

des Pro Flagge der Zutritt geſtattet und die Quartiere uns übergeben.
J „Signalkorps abtreten!“erledigten Kavallerieoffiziere legten Beſchlag auf Major Stevens und

n Ruf ar eeutnant Burnell, während die Wachtmeiſter, Sergeanten und
n ſchen gorporale uns umringten. Der alte ſchnaugbärtige first sergeant

von PF-Schwadron ſtellte ſich breitſpurig vor uns hin, ſtemmte die
Fäuſte in die Hüften und ſah uns von oben bis unten an.

Medizi „Reigende Geſellſchaft!“ rief er.
a. o. Pro „Jmponierend, nich t erwiderte Haſtings trocken und toternſt.
it ernannt „Famoſe Kerle ſeid ihr jal“
der patho „Daran hat noch nie jemand gezweifelt,“ knurrte Sergeant
betreffe Haſtings. „Mir ſcheint, Me Gafferty, daß du beſcheidener geweſen

biſt, als du noch in Fort Lexington als kleiner Lancekorporal bei
den Dreiern ſtandeſt. Vergiß nicht, mein Sohn, daß mein Rang
höher iſt als der deine und ich dich in vorläufigen Stubenarreſt
ſchickkeen kann.“ Schallendes Gelächter bei den Kavalleriſten. „Was,
zum Teufel, willſt du denn eigentlich?“

„Jch will nur wiſſen, was dabei herausſpringt!“

der Bres

othek

f London „Wobei?“
Barnicke „Dabei, daß die ganze geſegnete F-Schwadron geſchlagene acht

de Kant Tage für euch Flaggenwedelgeſellſchaft ſauer gearbeitet hat. Könnt
ſamtgebicihr eure verdammte Arbeit nicht ſelber beſorgen
r Deutſch „Nich', wenn wir Kavalleriſten kriegen können!“ grinſte Haſtings.
ſtic civil „Fünfzigmal zum Quartiermeiſter gerannt und fünfgzigmal

Einhei zurück die alte Bude gefegt, geputzt, geſpült, geſtrichen die
Chiove da Betten geholt, aufgeſchlagen, bezogen Küche eingerichtet weiß
z nation der Teufel, was ſonſt noch alles alles für die Herren Signaliſten,
chutz un die uns den Kuckuck was angehen nette Arbeit für 'n alten
common Kavalleriſten; niedliche Arbeit; muß ich ſagen. Lieber will ich noch
tſchaftlich einmal zwei Zentner Kubaſpeck futtern un' mein altes Fell von
1 Deutſch kleinen Eſpagnoles noch mehr vollſchießen laſſen. Haſt du was ab

gekriegt da drunten im Santiagotal, old boy?“
„No nix,“ brummte Haſtings.
„Kann ich mir denken! Habt euch in' Boden eingekratzt, ihr

fortunak
idbach

Martin
von Sahf alten Signalmaulwürfe, eh? Jch hab' 'n Schuß in den rechten Arm
Riſſenſcha und 'ne Kugel in den Bauch gehabt. Klettern wir da den Hügel
M. AP rauf ich vorne ein Spanier legt links auf mich an, einer
Lehrb u rechts, ein langer Kerl ſticht mit dem Bajonett auf mich los
The irrt un

m 5. Das genügt, Me Gaffertyl“ ſagte der alte Signalſergeant ent
ſetzt. „Jch geb's auf. Jch bin derjenige, welcher! Vier ſollſt du
trinken, bis die alte Kantine leergepumpt iſt, und wenn's mich zehn
Dollar koſtet, aber deine verdammten Geſchichten erzähl' deiner ver

und Eindrücke
ſtorbenen Großmutter! 's iſt doch gut, daß anſtändige Leute nach
Fort Myer kommen, die euch Lügenpack von Kavalleriſten

Moe Gafferty hielt ſeine gewaltige braune Tatze wie einen Schall-
becher vors Ohr und tat mächtig erſtaunt.

„Anſtändige Leute?“ wiederholte er grinſend.
das ſein

Und diesmal hatte der alte Kavalleriſt die Lacher auf ſeiner
Seite. Wir begannen ſchon enorme Wetten abzuſchließen Signal
korps gegen Kavallerie, in Flaſchenbier und Zigarren welcher der
beiden zungenfertigen alten Kampfhähne Sieger bleiben würde in
dieſem Wortgeplänkel echter, zeitgeheiligter, regulärer Bosheit, als
Major Stevens auf uns zukam und ſo dem edlen Wettſtreit ein
plötzliches Ende bereitet wurde. Es ſtand in den Sternen geſchrieben,
daß der gute alte Me Gafferty an dieſem Abend kein Signalkorps-
bier trinken ſollte!

Die Kavalleriſten trollten ſich. Der Major betrachtete uns lange
und nachdenklich, als erwäge er, was mit jedem einzelnen von uns
im beſonderen anzufangen ſei, kaute nervös auf ſeinem Schnurrbart
wie immer, und erklärte dann ſchlicht und gemütlich:

„I am going to work yon like the devill“
t r weiten ſollt ihr mir, daß ihr glaubt, der Teufel ſei hinter

euch!“

Und dabei ſchmunzelte er vergnügt und ſelbſtgefällig vor ſich
hin, als ſei es etwas Wunderſchönes, uns teufelsmäßig arbeiten zu
laſſen! Aus dem Schmunzeln wurde ein Lachen.

„Dja fuhr er fort, immer noch lachend; „wir befinden
uns alle miteinander in der traurigen Lage, arbeiten zu müſſen!
Mir fällt da ein kleiner Jrländer ein, der auf Governors Jsland in
meiner Batterie ging Giftiges kleines Kerlchen. Prügelte ſich
fortwährend. Sah ihn einer nur ſchief an, ſo krempelte er ſich die
Aermel auf und ſagte? Willſt du was? Meinſt wohl, ich ſei nur
'n Kleiner, heh? Komm her, du! Jch bin zwar klein, aber oho!“
Na, nehmen Sie ſich 'n Beiſpiel an Mr. Klein-Aber-Oho! Sagen
Sie ſich: Wir ſind zwar neun, aber oho! Meinetwegen dürfen
Sie auch ruhig ſagen: Der Major iſt verrückt, aber wir wollen“s
ihm ſchon zeigen ohol! Es kommt mir nur auf das Oho an
ich bitte mir maſſenhaftes Oho aus!“

Der Witz ſchien uns gut, und wir grinſten.
„Well was ich ſagen wollte: Morgen treffen achtzig Mann

Signalkorpsrekruten hier ein, die im Staat New York angeworben
worden ſind.“

„Jetzt will ich aber verdammt ſein!“ fuhr es dem
alten Haſtings überlaut heraus. Gleich davauf ſtellte er ſich, wie
entſchuldigend, ſtramm in Poſitur.

„Allright allright Sergeant Hastings! Jch kann mir leb-
Haft vorſtellen, daß Sie überraſcht ſind. Hilft aber nichts. Jſt
eiskalte Tatſache, daß wir morgen achtzig Mann Rekruten haben.
Müſſen 'n bißchen Oho ſpielen!“ Und als wollte er gleich einen
guten Anfang machen, war es auf einmal mit Lachen und Gemüt-
lichkeit vorbei. Kurzz, klar, und ſcharf kamen die Befehle:

„Haſtings iſt first sergeant.“
Ogilvy Flaggenarbeit und optiſchen Dienſt.
Baldwin und Ryan Ballonabteilung.
Carlé Büro.
Smithers Magazin und Reparaturwerkfſtatt.
Mears und Ellis Linienbau und Konſtruktion.
„Sämtliche Sergeanten retchen mir bis morgen früh ihre Vor-

ſchläge für den Arbeitsplan der erſten Woche ſchriftlich ein. Der
Jnſtruktionsdienſt beginnt übermorgen; die Einrichtung muß daher
bis dahin erledigt ſein. Das Quartieramt der 6. Kavallerie hat Uni
formen und militäriſche Ausrüſtung für uns auf Lager; techniſche
Ausrüſtungsgegenſtände liegen im Hauptdepot des Korps bereit. Die
müſſen wir ſofort haben. Gehen Sie zum Adjutanten der Kavallerie
hinüber, Souder. Meine Komplimente, und ich ließe ihn erſuchen,
mir drei beſpannte Leiterwagen zur Verfügung zu ſtellen. Für mich
ein Offizierspferd. Jn einer halben Stunde. Das wäre alles.“

Wir hatten gerade noch Zeit, unſer neues Quartier zu be
ſchauen, in dem es nichts zu beſchauen gab als lange Reihen von
Feldbetten mit neuen Bezügen und grauen Armweewolldecken, Tiſche,
Stühle und eine haſtige Mahlzeit von Brot und gebratenem
Speck und Kaffee hinunterzuſchlingen. Es war jämmerlich kahl in
den friſch geweißten Räumen. Sergeant Haſtings ſah ſich kopf
ſchüttelnd um.

„Fragt mich nur nicht, was wir alles brauchen!“, ſagte er.
„Fragt dich ja auch niemand,“ grinſte Souder.
„Wird ſchon noch kommen. Mann, wir haben nichts, gar nichts,

überhaupt nichts, als die Uniform, die wir auf dem Leibe tragen
und 'n Hemd oder zwei, und wie da die Einrichtung binnen vierund
zwanzig Stunden erledigt ſein ſoll, weiß ich nicht. Verdammt will
ich ſein, wenn ichs weiß. Achtzig Rekruten einkleiden Tele-
graphenſaal herrichten Kompagnie formieren Büro in Gang
ſetzen mit Rekruten arbeiten, die von nichts 'ne Ahnung haben
woell, well! Jch hätte geſagt, wir brauchten einen ganzen Tag allein
dazu, die Bedarfsliſten aufzuſtellen. Jch weiß überhaupt nicht, was
wir alles brauchen. Lieber Gott, laſſ' uns wenigſtens drunten im
Depot 'was Anſtändiges kriegen!“

„Amen!“, ſagte Souder. „Jm übrigen mach' ichs einfach wie
der Major: Meine Rekruten ſollen arbeiten, daß ſie glauben, der
Teufel ſei hinter ihnen!“

Da fuhren auch ſchon die Leiterwagen vor.
Jn flottem Trab ging es hinunter nach Waſhington und in

einer Viertelſtunde hielten die Wagen in einem muffigen Seiten-
gäßchen beim Kriegsminiſterium vor einem alten dunkelen Lager-
haus mit vergitterten Fenſtern und breiten Rolltüren. Arbeiter
ſchoben die Türen auf, und ein hagerer, bebrillter Herr, der
Materialverwalter, begrüßte den Major mit knappen Worten, um
ſich dann mit Bleiſtift und Notizblock kontrollbereit hinzuſtellen.
Das aufflammende elektriſche Licht zeigte einen rieſigen Raum,
mit gitterigen Hozfächern vom Boden bis zur Decke an den Wänden
entlang. Jn der Mitte ſtanden Wagen, elektriſche Automobile,
ſchwere Drahtrollenkarren, Fahrräder, Telegraphenlanzen aus leich
ten dünnen Stahlröhren, Schreibtiſche, in wirrem Durcheinander.
Aus den Holzfächern glitzerten gelbmetalliſch neue Telegraphen-
inſtrumente, leuchteten ſeidenumſponnener Draht, rote und
weiße Flaggen, funkelnde Werkzeuge, Signallaternen, Akkumu-
latorengläſer. Wir ſtanden täppiſch da und gafften und trauten
uns nicht recht, uns zu rühren, und warteten faſt atemlos auf
Befehle. Jch dachte an das armſelige Häuflein verroſteter
Telegrapheninſtrumente und beſchmutzter Flaggen, die wir in

„Wer könnte

er deutſche Lausbub in Amerika a w
Major Stevens winkte den Materialverwalter herbei.
„Notieren Sie, bitte. Vier Rollſchreibtiſche
„Jawohl.“
„Zwei Schreibmaſchinen fürs Büro; eine für Sie, Haſtings,

und eine für Carlé; das genügt doch vorläufig? Dann: Sechs
Uebungsmaſchinen!“

„V--es, Sir,“ ſtotterte Haſtings.
Dem alten Sergeanten traten die Augen beinahe aus dem

Kopf. Er kniff mich in den Arm, daß ich zuſammenfuhr. „Hol'
mich der Teufel,“ flüſterte er, „der der Major hat Blankovoll
macht! Er nimmt, was ihm paßt! Sch--ſchreibmaſchinen! Vier

verdammt noch mal, vier Rollſchreibtiſche well, U be
damnedl! So 'was iſt mir noch nicht vorgekommen! s iſt auch
gar nicht wahr!“ Er war an ein Regime gewöhnt, bei dem für
jedes Flaggentuch beſondere Anträge durch alle möglichen Jnſtangzen
hindurch geſtellt werden mußten, und dann bekam man es gewöhn
lich erſt recht nicht und dann falſch.

„Das Laſtautomobil und das Sechsſitzige!“
„Beide Wagen laſſen Sie noch heute durch einen Mechaniker
Firma ins Fort fahren.
„Jawohl!“
Haſtings trat mir den linken Fuß faſt weg.
„Automobile!“ ziſchte er.
„Die Sergeanten können ſich übrigens umſehen,“ fuhr Major

Stevens fort, „und mir ihre Wünſche mitteilen. Wir nehmen
alles, was wir gebrauchen können.“

„So 'was gibt's nicht,“ ſtöhnte Haſtings und blieb wie an
genagelt ſtehen. „Jch will dir 'mal 'was ſagen: Er hat den Kriegs
miniſter beſoffen gemacht und den General Greeley hat er
hypnotiſiert. Nee er hat die Vollmacht direkt gefälſcht. Nee
er hat 'n bißchen zu viel Whisky erwiſcht und tut nur ſo. Paſſ'
mal auf gleich kommt jemand und ſchmeißt uns alle 'raus

„9 Fahrräder!“
„12 Telephone, die neue Konſtruktion.“
„50 Telegrapheninſtrumente, komplett.“
„15 Feldſtecher mit Entfernungsſuchern.“
„100 Flaggen, halb rot, halb weiß.“
„10 photographiſche Apparate.“
„Dunkelkammereinrichtung, komplett
Haſtings packte mich und deutete auf die Gitterfächer an der

Wand. „Jch ich weiß nicht, wie er's gemacht hat,“ ſagte er.
„Jch weiß nur, daß der Kerl zaubern kann richtig, reelle
Wunder zaubern un' meine Frau ſoll mich mit 'm Beſen tot-
ſchlagen, wenn ich die Fächer da nich' krank ausſehen mache vor
lauter Leerigkeit! Alles nehm' ichl“

Und wir ſtürzten uns auf die Reichtümer. Der alte Sergeant
erſchnüffelte vor allem die Ecke, in der Bürobedarf, Papier und
Formulare aufbewahrt waren, denn ein gut Teil vom Bürokraten
ſteckte in ihm, und ſein Büro lag ihm arg am Herzen. Er ſuchte
und wählte.

„1000 Briefbogen?“ fragte er endlich den Major faſt zaghaft.
„Und da ſind famoſe Befehlsformulare und

„Nehmen Sie alles!“ war die gleichgültige Antwort. „Alles,
was wir nur irgendwie brauchen können!“

Da begriffen wir endlich. Der Himmel mochte wiſſen, wie der
Major es angeſtellt hatte, den bürokratiſchen Herren im Kriegs

der

miniſterium dieſe unerhörten Pollmachten abzuringen aber uns
ging das jedenfalls nichts an. Es war jetzt an der Zeit, nicht nach
zudenken, ſondern zuzupacken, und wir packten zul Haſtings und
ich räuberten eine Büroeinrichtung zuſammen, wie ſie ganz gewiß
in keinem einzigen Fort der regulären Armee zu finden war;
Schreibtiſche und Schreibmaſchinen, Regale, Schränke, leder-
gebundene Befehlsbücher, elegantes Schreibzeug, das für das
Miniſterium beſtimmt geweſen ſein mochte, Briefkörbchen, Bleiſtift-
pakete. Großes und Kleines alles, was uns nur in die Hände
kam. Es war beinahe ein Leiterwagen voll. Dann, als wir unſer
ſpezielles Schäflein im Trockenen hatten, wandten wir uns helfend
den anderen zu, die in Telegrapheninſtrumenten wühlten und über
koſtbaren neumodiſchen Trockenbatterien wie Kinder krähten vor
Vergnügen. Der Materialverwalter machte große Augen, ſagte
aber nichts. Lange Nachmittagsſtunden krochen wir zwiſchen den
Regalen umher und ließen uns Extrakammern aufſperren und
prüften und betaſteten und nahmen!

Werte von Hunderttauſenden waren hier aufgeſpeichert. Man
ſah, wie guter Wille und reichgefüllter Beutel verſchwenderiſch und
faſt planlos gewirtſchaftet hatten, um neues Handwerkszeug für
neue Arbeit zu ſchaffen, und ſo bunt der Wirrwarr ſchien, ſo ließ er
doch ahnen, wie mannigfaltig und wie intereſſant die Arbeit der
Männer vom neuen Signalfort ſein ſollte. Hier war alles Signal
handwerkszeug. Vom rieſigen elektriſchen Automobil, das damals
eine vielbeſtaunte Neuigkeit war und den Unternehmungsgeiſt des
Signalkorps bewies, bis zum winzigen Taſchentelephon ſtellte alles
in dieſen Räumen modernſtes Handwerksgeug zur vaſchen Ueber-
mittlung von Nachrichten dar. Der Telegraph, die Flagge, die
Laterne genügten nicht mehr; man hatte gelernt in den Tagen des
Santiagotals. Jetzt ſollten unten in Kuba oder drüben auf den
Philippinen nicht mehr einzelne Männer mühſelig ſchwere Draht-
rollen ſchleppen, ſondern raſche Automobile mußten das Material
zur Feuerlinie befördern; die langſam ſchreibende Hand erhielt ein
ſchnelles Hilfsmittel in Geſtalt der Schreibmaſchine tragbare elek
triſche Akkumulatoren und Agetylenapparate verdrängten die ſimple
Signallaterne. So deutlich, als ſprächen ſie lebendige Sprache, er-
zählten die Dinge aus Eiſen und Stahl und Meſſing, daß das Elend
in Kuba ein neues Signalkorps gezeitigt hatte. Das verſchwenderiſche
Material hier bedeutete den erſten Anfang; das Fort droben auf dem
ArlingtonHügel ſollte die Hinderſtube werden. Noch tappte man
freilich unſicher und ſuchend in der modernen Technik.

Es war, als ſeien Hals über Kopf die Preisliſten der großen
techniſchen Firmen beſtellt worden und als habe man blindlings ge
wählt und gekauft, nur um zu haben. Jn Hetze und Eile. Oft
paßten die Teile der Telegrapheninſtrumente nicht zuſammen, weil
verſchiedene Firmen ſie geliefert hatten, und der koſtbare Kupfer-
draht war nicht von einheitlichem Durchmeſſer, und bei den Auto
mobilen ſollte es ſich herausſtellen, daß die Akkumulatoren
explodierten, wenn man über holperigen Boden fuhr. Doch das
waren Kleinigkeiten. Dem Signalkorps, das in Kuba zuſammen nur
eine eingzige, rechtswidrig angeeignete Zange beſaß und ſich eine
Transportkarre von ſeinem Major hatte ſtehlen laſſen müſſen, ſchien
das Waſhingtoner Depot eine unerſchöpfliche Wunderhöhle Aladdins.

(Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes

Montauk Point aus Kuba eingeliefert hatten auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.
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Der falſche Geologieprofeſſor
Genieſtreiche eines internationalen Hochſtaplers

Graz, 6. November.

Jm September dieſes Jahres iſt in Gleichenberg ein inter
nationaler Hochſtapler aufgetaucht, der ſich als Geologe Dr. Franz
Karl Heuter aus Köln in einem Hotel einmietete, ſich der Kur
kommiſſion vorſtellte und behauptete, vom Geologiſchen Inſtitut der
Wiener Univerſität entſendet zu ſein, um die Vorbereitungen für
eine geologiſche Exkurſion von Gelehrten aller Länder zu treffen.
Er war von der Kurtaxe befreit und knüpfte Beziehungen zu ver
ſchiedenen Perſönlichkeiten an, denen er unter den verſchiedenſten
Vorwänden Geld abzuknöpfen verſtand. Er ſpielte auch gut
Komödie, ging mit einem Tiefwaſſermeßapparat herum und ſtellte
in den Wäldern von Gleichenberg Meſſungen nach Waſſer an. Die
Wirtin, bei der er wohnte, wiegte er mittels einer Depeſche in
Sicherheit, die die Ueberweiſung von 1100 Reichsmark an ſeine
Adreſſe ankündigte. Später ſtellte ſich heraus, daß er die Depeſche
ſelbſt an ſich aufgegeben hat. Daß man Argwohn gegen ihn faßte,
merkte der „Dr. Heuter“ ſchließlich ſelbſt und zog es vor, unter
Hinterlaſſung eines leeren Koffers aus Gleichenberg zu ver
ſchwinden. Die einzige, die ihm nachweinte, war ein junges
Mädchen, das gegen ihn ſpäter die Anzeige erſtattete, daß er ſie
auf dem Kornberg vergewaltigt habe. Aber gleich nach ſeiner
Flucht verfolgte ihn die Gendarmerie im Auto bis nach Gleisdorf
und konnte ihn dort in dem ſchon zur Abfahrt bereitſtehenden Zug
feſtnehmen. Er hatte keinen Groſchen in der Taſche und wollte
ſchwarz fahren.

Der Hochſtapler wurde dem Gragzer Landesgericht eingeliefert,
das ſich ſeither bemühte, die Perſönlichkeit des Mannes feſt
zuſtellen.

Nun iſt es gelungen, ſein Jnkognito zu lüften. Der an
gebliche „Dr. Heuter“ oder „Dr. Haidacker“, wie er ſich auch nannte,
iſt der 42jährige Kaminbauer Hermann Egon Heinrich Cremer
aus Dürrug. Der Mann iſt nicht weniger als ſiebgzehnmal vor
beſtraft und wird von den deutſchen Behörden ſeit Jahren geſucht.
Er reiſte viel in der Welt herum, tauchte bald in Mailand, bald in
Verona, Venedig, Zürich uſw. auf, nannte ſich bald „Dr. chem. Henry
Chriſtofferſon aus emark“, bald „Landesgerichtsdirektor Joſef
de Vries aus Amſterdam“, bald „Kaufmann Friedrich Ulrich“, bald
„Wilhelmus Joſephus Gooſſens“, bald „Gerold Auguſt Düttweiler
von Wildenberg“ und verübte, wo immer er auftauchte, Hoch-
ſtapeleien. Jm Jahre 1918 hat er in Altdorf im Kanton Uri einen
großen Betrug gegangen, in Berlin eine Dame, der er die Ehe ver
ſprach, um 100000 Goldmark gebracht. Jn Verona hat er einer
deutſchen Dame, der er auch die Ehe verſprach, ein Brillantarmband
um 3000 Reichsmark herausgelockt. Einen Meiſterſtreich hat er
im September 1926 in Hanau verübt. Er kaufte in einer
Diamantenſchleiferei Diamanten um 10900 Reichsmark, führte den
Boten zur Reichsbankfiliale, kam mit Geldrollen, die die Aufſchrift
„Reichsbank“ trugen, heraus, öffnete eine, ſo daß der Bote die
Markſtücke ſehen konnte, übergab ihm die Rollen und nahm die
Diamanten in Empfang. Später ſtellte der Bote feſt, daß die
andern Rollen ſtatt der Markſtücke Eiſenplatten in der Größe und
im Gewicht der Markſtücke enthielten. Als er in Berlin verhaftet
wurde, bekam er eine ſiebenjährige Zuchthausſtrafe. Da er aber
auch ein Meiſter der Simulation iſt, ſpielte er den
Geiſtesgeſtörten. Er kam zur Beobachtung in eine Jrrenanſtalt und
dort gelang es ihm, zu entſpringen.
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An den Champs Elyſées, der Prunkſtraße von Paris, ſtürzte
ein ſechsſtöckiger Theaterneubau ein. Da das Unglücks nachts
paſſierte und die beiden Wächter ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen
konnten, war nur ein materieller Schaden zu beklagen.

Selbſtmord eines Liebespaares
Telegraphiſche Meldung.)

Heidelberg, 6. November.

Jn den frühen Morgenſtunden des Dienstag wurden an der
Bahnſtrecke Heidelberg-- Mannheim die Leichen eines jungen
Mannes und eines jungen Mädchens gefunden, denen der Kopf
vom Rumpf getrennt war. Die beiden jungen Menſchen,
die gut gekleidet waren, mögen etwa 17--18 Jahre alt ſein. Nach
der Lage der Leichen ſteht feſt, daß Selbſtmord vorliegt. Die
Perſonalien der Toten konnten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Hohe Gefängnisſtrafen in Kyritz
Das Urteil im Landbundprozeß

Telegraphiſche Meldung.)
Kyritz, 6. November.

Jm Khyritzer Landbundprozeß wurde heute morgen vom Vor
ſitzenden des Gerichtshofes das Urteil verkündet. Verurteilt wurden:

Cordes zu vier Monaten Gefängnis (an deren Stelle 400 M.
Buße), Staffehl zu drei Monaten Gefängnis (500 M.), Liebe-
renz zu drei Monaten Gefängnis (300 M.), Kleine zu ſechs
Monaten Gefängnis (200 M.), außerdem wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt und öffentlicher Beleidigung zu 130 M. und 50 M.
Geldſtrafe, Dierke zu vier Monaten Gefängnis (400 M.), Baude
zu drei Monaten Gefängnis (200 M.) und 150 M. Geldſtrafe,
Langhof zu drei Monaten Gefängnis (300 M.), Wie gel zu drei
Monaten Gefängnis (200 M.), Wietz zu vier Monaten Gefängnis
(200 M.) und 50 M. Geldſtrafe, Winter zu. drei Monaten Ge-
fängnis (100 M.), Uhlig zu drei Monaten Gefängnis (100 M.),

Däbel zu drei Monaten Gefängnis (200 M.) und 50 M. Geldſtrafe,
Uhreck zu drei Monaten Gefängnis (100 M.).

42 Angeklagte wurden freigeſprochen. Den beleidigten
Beamten, Regierungsrat Reinholz und den Oberwachtmeiſtern
Preußer, Weber und Specht wurde das Veröffentlichungs-
recht durch Aushang an der Gerichtstafel zugeſprochen. Die
Vollſtreckung des Urteils wurde auf zwei Jahre Be
währungsfriſt ausgeſetzt, doch haben die Verurteilten gemein
ſam den angerichteten Schaden zu erſetzen. Der von dem Neben
kläger Müller erhobene Anſpruch auf Buße wurde zurückgewieſen.

Eine große Papierfabrik niedergebrannt
Telegraphiſche Meldung.)

Coesfelb, 6. November.

Jn der Coesfelder Papier- und Papierwaren-
fabrik entſtand ein Großfeuer, das in ganz kurzer Zeit faſt die
ganze Fabrikanlage einäſcherte. Das Feuer nahm
infolge der großen Papiervorräte eine ſolche Ausdehnung an, daß
an eine Rettung der Anlage nicht mehr zu denken war. Der Schaden
iſt ſehr groß.

Die Schwiegermutter erſchoſſen

Telegraphiſche Meldung.)
Klagenfurt, 6. Novmber.

Jn Weinberg im Gerichtsbezirk Eberndorf geriet der Haupt
mann a. D. Ingenieur Fritz Seisritz auf ſeinem Gute mit ſeiner
zu Beſuch weilenden Schwiegermutter in Streit, in deſſen Verlauf
Seisritz ſeine Schwiegermutter mit dem Gewehr bedrohte. Die Frau
ergriff die Flucht, doch ſandte ihr Seisritz eine Schrotladung
nach, die ihr ins Herz drang. Die Frau ſtürzte ſofort tot zuſammen.
Der Täter wurde verhaftet.

Motorkutter von Fiſchdampfer überrannt

Telegraphiſche Meldung.)
Hamburg, 6. November.

Der Cuxhafener Fiſchdampfer „Pickhuben“ überrannte in der
Nordſee den Motorkutter „Hüxtertor“, der darauf ſank. Zwei
Mann der Beſatzung ertranken, zwei Mann konnten gerettet
werden.

Her erſte deutſche Sozialattachß

iſt der bisherige des Reichsarbeitsminiſteriums,Preſſereferent
Miniſterialrat Dr. Wende, der Anfang nächſten Jahres als Sozial
ſachverſtändiger an die deutſche Botſchaft in Waſhington gehen wird.
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Halle unv Umgebung
Einlieferungsſcheine aufbewahren!

Bei Verluſt des Briefes ſind ſie einziges Beweismittel

Zur beſſeren Sicherung von Briefſchaften macht die
eichspoſt auf Maßnahmen aufmerkſam, die im allgemeinen

n Publikum wenig bekannt ſind.
Es wird jetzt darüber geklagt, daß verhältnismäßig viel Ein

chreibbriefe bei der Poſt verloren gehen, weil der innere
getrieb bei der Reichspoſt eine Vereinfachung erfahren hat und bei
n Einſchreibbriefen die Annahmeregiſter in Fortfall
ekommen ſind. Die Reichspoſt ſteht allerdings auf dem Stand-
nkt, daß ſowohl das alte wie das neue Syſtem Verluſte von Ein

hreibbriefen nicht verhindern könne. Die Poſt macht deshalb
zrauf aufmerkſam, daß für Einſchreibbriefe jetzt die ſorgſame
lufbewahrung der Einlieferungsſcheine wichtig iſt,
eil nach Wegfall des Annahmeregiſters dieſer Schein der ein
ige Beweis für die Auflieferung iſt. Um ganz ſicher zu gehen,
aß der Empfänger einen eingeſchriebenen Brief erhalten hat,
mpfiehlt ſich die Veantragung eines Rückſcheines, der
llerdings eine nochmalige Gebühr von 830 Pfennig

M rforderlich macht.
Für gewöhnliche Briefe wird die Einrichtung mit Zu

ellungsurkunde in Vorſchlag gebracht, die nicht nur für
ßehörden, ſondern auch für privat zuverläſſig iſt. Dieſe Zu
zellungsurkunden, die mit dem Brief eingereicht werden müſſen,
rhält der Abſender als Beweisſtück zurück.

Belebung des Stellenmarktes im Handel
Aber noch immer Mangel an jungen, gut vorgebildeten Kräften

erkehr

koſtenlos
genommen

Parkett
bneordia“
el. 24402

Delitzſcher
220 35

efeſon Die Lage auf dem kaufmänniſchen Stellenmarkt
252 85 t im Augenblick ziemlich ungeklärt. Unverkennbar wird auch der

aufmänniſche Stellenmarkt von den Arbeitskämpfen in der
Textil, Metall- und Werftinduſtrie ſtark beeinflußt. Das

gſtr. 70 eigt ſich beſonders in einer Zurückhaltung gegenüber Neu
inſtellungen in den betroffenen Gegenden.

Dazu iſt auch die Beſchäftigungslage in den hauptſächlichſten
ra(Th.) Birtſchaftszweigen ſehr unterſchiedlich. Die erhoffte Beſſerung in

er Beſchäftigung der Textilinduſtrie hat ſich noch wenig
ezeigt. Jn der Metallinduſtrie, beſonders in der Maſchinen

n nduſtrie, wird aus verſchiedenen Bezirken eine gute Beſchäftigung
hornſtein- jemeldet, während vor allen Dingen die eiſen- und ſtahlerzeugenden

Induſtrien ungünſtiger berichten. Günſtiger liegen die Ver
jältniſſe in der chemiſchen Jnduſtrie. Die Schuhinduſtrie hat nach
vie vor zu kämpfen. Größere Kündigungen wurden nur ver-
inzelt bekannt, ſo in Kiel (Werftinduſtrie), Hamburg (Export,
ßerlagsgewerbe), Berlin (Bankgewerbe), Bautzen (Metall-
duſtrie), Hannover (Metallinduſtrie), Köln (Metall- und
utomobilinduſtrie), Leipzig, Waldenburg (Kohlenbergbau),

Pirna (Stahlinduſtrie) und Varel (Automobilinduſtrie).
Dieſe zum Teil recht ungünſtigen Erſcheinungen werden aber

vieder wettgemacht durch ſteigende Nachfrage aus dem Handel, der
durch das einſetzende Wintergeſchäft eine Belebung erfahren
jat. So konnte die Stellenvermittlung des Deutſchnationalen
handlungsgehilfenVerbandes“ im Oktober ſowohl eine Steigerung
der Vermittlungstätigkeit als auch einen, allerdings nur recht ge
ingen, Rückgang in der Zahl ihrer Bewerber verzeichnen. Beſonders
ür jüngere tüchtige Kräfte war die Lage im Oktober
icht ungünſtig, für ältere blieb das Angebot an offenen

Stellen weiter gering. Der bisher beobachtete Mangel an
üchtigen, jungen Stenotypiſten, Buchhaltungskräften und Ver-
äufern der verſchiedenen Branchen in den großen Städten ließ auch
m Berichtsmonat nicht nach. Es muß daher angeſtrebt werden, die
ingenügenden Kenntniſſe der heute noch ſtellenloſen jungen Be
verber zu entwickeln. Dieſer Aufgabe widmen ſich auch bereits
eben einzelnen Arbeitsämtern beſonders die Bildungsabteilungen
der kaufmänniſchen Verbände, ſo daß wenigſtens allmählich eine
Beſeitigung dieſes Mangels zu erwarten iſt.

S
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ſtraße Die Lehrſtellenvermittlung zu Oſtern 1929 war be-
reits recht lebhaft. Meldungen über offene Lehrſtellen lagen inJ größerer Anzahl vor, ebenſo zeigte ſich ſchon lebhaftes Intereſſe für

z zute Lehrſtellen bei den zur Entlaſſung kommenden Schülern.
F.

Werkſtätten Ausſtellung von Helene Fricke

Die Kunſtwerkſtätte von Helene Fricke in der
Rainſtraße 34a ſtellt auch in dieſem Jahre wieder eine Anzahl ihrer
wertvollen und ſchönen Erzeugniſſe aus, die ſämtlich nach Entwurf

d Angabe ihrer Leiterin gearbeitet ſind.
Ganz beſonders wertvoll und ſchön ſind Hauswebereien,

die durchweg in kräftigen Farben, z. B. zu Kiſſen verarbeitet, jeder
Sophaecke zur Zierde gereichten können. Schön ſind auch die großen

geſtickten Tücher mit langen geknüpften Franſen, die als
heater- und Geſellſchaftsumhang benutzt werden, ſich aber eben

ſogut auf einem Flügel ausnehmen werden. Aber auch die ſehr
haltbaren geſtrickten Perlbeutel legen Zeugnis ab von dem ſehr
entwickelten Farbenſinn, den man auch an den Wollſtricke-
reien, den hausgewebten Kragen, den vielen Decken be-
obachten konnte. Sodann bewunderten wir die FiletDecken, von
ganz einzigartiger Wirkung ſind die in Rundfilet. Genug, man
konnte ſich wieder davon überzeugen, daß das Atelier auch in
derſelben Höhe geblieben iſt, auf der es ſtand, wie es noch im Zen
trum der Stadt durch ſeine ſchönen Auslagen die Vorübergehenden
erfreute!

Die noch bis zum 16. Oktober geöffnete Ausſtellung iſt nicht
nur als Verkaufsausſtellung gedacht, ſondern ſoll auch Anregung
geben für diejenigen, die es vorziehen ihre Geſchenke ſelbſt zu

gſtraße 70
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ele, Halle Marbeiten. Das Material dazu iſt ſtets vorrätig, auch wird
nter richt in jeder Technik im Atelier erteilt. Da uns noch

ogre I ele Wochen vor Weihnachten trennen, wird ſicher manche Dame
reigge gern Gelegenheit nehmen, hier, unter beſter fachmänniſcher Be

Konzertisſtellunge ratung und Anweiſung, das eine oder andere wertvolle Geſchenk zu
an uſt arbeiten.
koſten ch

jele, Ha Weihnachtspakete nach Ueberſee rechtzeitig aufgeben!
7 Es empfhielt ſich, Weihnachtspakete nach Ueber

ſeeiſchen Ländern ſchon Anfang November bei der Poſt einzu
per damit die rechtzeitige Aushändigung an die Empfänger ge

iſt.
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Ein 18 jähriger als gewerbsmäßiger Dieb
Die Arbeit ſchmeckte ihm nicht

Ein Achtzehnjähriger ſaß auf der Anklagebank. Der
Schmiedelehrling Karl Woehl mann hatte im April ſeine Geſellen
prüfung beſtanden. Sofort ließ er ſich von ſeinem Meiſter die
Papiere aushändigen und beſchloß, ſich allein nach weiterer Arbeit
umzuſehen. Zu dem Zwecke fuhr er nach Halle, fand aber nicht,
was er ſuchte, und kehrte unverrichteter Sache nach Hauſe zurück.

Der Vater nahm ſich den Burſchen vor und machte ihn gehörig
herunter. Das vertrug der „Herr“ Sohn nicht. Er wollte frei
ſein, ſich nichts mehr ſagen laſſen.

Aber das Geld fehlte.
Deshalb benutzte er die erſte beſte Gelegenheit, als ſich ein benach-
barter Händler von ſeinem Hauſe entfernte, und ſtieg bei ihm ein.
Am Bett fand er eine Kaſſette und nahm ſie mit, um ſie in Ruhe zu
öffnen. Draußen unterſuchte er ſeine Beute und nahm den Jnhalt

316 Mark an ſich, während er die Kaſſette mit den darin be-
findlichen Papieren verſteckte. Jetzt war er reichl! Schleumnigſt
fuhr er wieder nach Halle und kleidete ſich vollkommen neu
e in. Seine alten Kleidungsſtücke ließ er in der Dölauer Heide.
Dann ging es nach Berlin. Aber auch hier glückte es ihm nicht,
Arbeit zu bekommen, und nach 14 Tagen war ſein Geld alle. Als
er nun reumütig nach Hauſe zurückkehren wollte, wurde er auf dem
Bahnhofe feſtgehalten und nach Ausweispapieren gefragt.
führte er aber nicht bei ſich. Alſo benachrichtigte man vorſichts-
halber ſeinen Vater, der ihn in Empfang nahm. Jn Ermangelung
anderer Arbeit ging er zunächſt mal in den Schacht.

Die Arbeit ſagte ihm jedoch nicht zu
und er gab ſie ſchon nach 5 Tagen auf. Jn dieſe Zeit fällt nun
ein zweiter Diebſtahl. Er entwendete auf der Schäferei
fünf Lammfelle, für die er von einem Händler 5 Mark erhielt.
Gleichzeitig brach er einen kleinen Schrank auf, in der Hoff
nung, das ſo unentbehrliche Geld vonzufinden. Er fand jedoch nur
drei Vorlegeſchlöſſer, die er nicht los werden konnte, und deshalb
wegwarf. Mit dieſen geringen Mitteln unternahm er eine Reiſe
in den Har z. Dort nährte er ſich zwei Wochen lang kümmerlich
von Obſt. Auf dem Heimwege traf er in der Nähe von Wegeleben

Die

alſo verlegte er ſich aufs Stehlen

den 21jährigen Stellmacher Ment, der bis jetzt leider noch nicht
zu finden war. Der bezahlte für ihn die Fahrt nach Hettſtedt, und
von dort tippelten beide auf Gerbſtedt zu. Aber das liebe Geld
fehlte überall. Da ſahen ſie in Lochwitz wie zufällig ein Mann
zur Haustür hinausging. Der geübte Schmiedelehrling fand ſich
auf Zureden ſeines Reiſegenoſſen auch bereit, einzuſteigen. Er
fand in einer Rocktaſche 46 Mark.

Die Beute wurde brüderlich geteilt.
Von der nächſten Station aus fuhren ſie nach Halle. Bald war
hier das Geld wieder zu Ende, darum gings zurück nach Hettſtedt
und dann zu Fuß weiter nach Gerbſtedt.

Es war ein Sonntag. Wieder warteten ſie auf die Gelegen
heit, daß jemand aus einem einſam gelegenen Hauſe heraus
kommen ſollte. Sie fand ſich bald. Diesmal war der Stellmacher
dran und der Schmied ſpielte den Aufpaſſer. Die Beute betrug
90 Mark, die einem Jnvaliden geſtohlen wurde. Das nächſte Mal
gab es einen Fehlſchlag. Wieder ſtieg Ment ein und zwar im Guts
hauſe zu Heiligenthal. Er kam nur mit einem Schlüſſelbund
flüchtend zurück. Anſcheinend war er in der Arbeit geſtört
worden. Noch ein letzter Raubzug glückte. Jn Burgsdorf
erbeutete der wackere Stellmacher einen 20-Mark-Schein. Dann
ereilte Woehlmann das Schickſal. Jn Brücke war er ſoeben über
den Gartenzaun geſtiegen und ſtand vor dem Fenſter, um ins Haus
ſog Da bemerkte ihn ein Mädchen, das ſofort Lärm
ſchlug.

Hier gelang endlich die Feſtnahme des Angeklagten.
Ment konnte ſich dagegen noch rechtzeitig in Sicherheit bringen.
Drei Wochen waren beide ſo nach Bedarf ſtehlend durchs Land
gezogen. Das Amtsgericht in Gerbſtedt hat für den Jungen in-
zwiſchen Fürſorgeerziehung beantragt und die Beſchwerde
des Vaters dagegen abgelehnt. Das Gericht verurteilte ihn zu
ſechs Monaten Gefängnis bei Anrechnung von drei
Monaten der Unterſuchungshaft. Doch wurde die Entlaſſung nicht
verfügt, auch über die Strafausſetzung ſoll erſt entſchieden werden
nach Eingang der Akten der Fürſorgebehörde.

60 Jahre Männergeſangverein Giebichenſtein

Feſtkonzert und Kommers zur Feier des Tages,

Jm Jahre 1868 wurde der „Männergeſangbverein
Giebichenſtein“ gegründet, und dieſer Tage konnte er nun
ſein 60jähriges Beſtehen feſtlich begehen.

Als Auftakt feierte man im Saale des „Mohr“ einen Feſt
kommers, zu dem Vereinsmitglieder ſowie Freunde und
Gönner in großer Zahl erſchienen waren. Viele Sänger-
jubilare, die bis zu 50 Jahren ſchon dem Verein die Treue
hielten, wurden bei dieſer Gelegenheit geehrt, ſo die Sangesbrüder
Julius Goetze, Louis Richter und Lerche.
Sänger gebührt, ſtanden auch auf dem Kommers geſangliche Dar
bietungen, unter der Leitung des Vereinsdivigenten Muſikdirektor
Willi Wurfſchmidt, im Vordergrund. Die Damen des Vereins
überreichten ſchließlich ein koſtbares Fahnenband.
Den Höhepunkt des Jubiläums bildete dann am nächſten Tage

das Feſtkonzert im Saale des „Zoologiſchen Garten“. Bei gut
gewähltem Programm ſtanden alle Darbietungen auf recht hohem
Niveau. Nachdem einleitend das geſamte „Halleſche Symphonie-
Orcheſter“, unter Leitung von Benno Plä tz, eine Weberſche Ouver-
türe zum Vortrag gebracht hatte, folgten, nach weierer Orcheſter-
muſik, verſchiedene Chorgeſänge und drei Lieder für Bariton,
geſungen von Hugo Zeche rt. Zur Krönung des Konzertes ge
ſtaltete ſich aber die Aufführung von „Frithjof“ von Max
Bruch; denn hier konnten Vereinschor, Orcheſter und Soliſten,
Aenne Lindenberg (Sopran) und H. Zechert (Bariton), ihr
Können wirkſamſt zeigen.

Kapitän Schmehl von S. M. Hilfskreuzer „Wolf“ ſpricht in
Halle. Die halleſche Ortsgruppe des Deutſchen See-
Vereins“ veranſtaltet am Donnerstag einen durch 130
prächtige Lichtbil der illuſtrierten Vortrag von Kapitän
Schmehl- Berlin über die 15monatige Kreugerfahrt des
Hilfskreuzers „Wolf“ mit dem Flugzeug „Wölfchen“, welche von
dem Vortragenden geleitet wurde. Wir weiſen empfehlend auf den
Vortrag hin.

Miſſionsverkauf des Frauenmiſſionsvereins von St. Georgen.
Am Mittwoch, dem 7. November, hält der Frauenmiſſions-
verein von St. Georgen im großen Saale des Gemeindehauſes,
Glauchaer Straße 73, einen Miſſionsverkauf zum Beſten der
Berliner Miſſionsgeſellſchaft ab. Alle Hallenſer Miſſionsfreunde
werden gebeten, zu helfen, daß die Berliner Miſſion den großen
Dienſt, den Gott der Herr ihr in Afrika und China zugewieſen hat,
ungehemmt mit neuer Kraft ausrichten kann. Zum Verkauf
kommen allerlei Handarbeiten und viele praktiſche Sachen. Zum
Beſuch wird freundlichſt eingeladen.

J a
Wohin gehe ſ1057

Stadttheater: „Das Weib des Jephta“ (8).
Walhalla: Revue „Ohne Kleid tut mir leid“ (8).
C. T. 55 Riebeckplatz: „Die Dame und ihr Chauffeur“ (4, 6.10,

8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Göſta Berling“ (3.45, 6.20, 8.30).

Ufa Alte Promenade: „Alt-Heidelberg“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Ein Bandit von Ehre“ (4, 6.15, 8.20).
u Gaſtſpiel der Tanztragödin Bella Siris (4.30, 6.30,

Capitol: „Polniſche Wirtſchaft“ (4.30, 6.30, 8.80).
Modernes Theater: Ein Programm der Prominenten (8).
Rakete: Der hervorragende November- Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).
„Loge zu den 3 Degen: Konzert „Halleſche Liedertafel“ und

„Sang und Klang“.
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Ausländiſcher Grunodbeſitz in Halle
Eine LKeberfremdungsgefahr liegt nicht mehr vor

Eine genaue Darſtellung der Ueberfremdung des Grundbeſitzes
in den Groß und Mittelſtädten Preußens wird jetzt als beſonders
intereſſantes Einzelergebnis der letzten Reichswohnungszählung vom
16. Mai 1927 durch das Preußjiſche Statiſtiſche Landratsamt ver-
öffentlicht. Für Halle im Vergleich mit den anderen
Großſtädten Preußens ergibt ſich dabei folgendes Bild.

Am Tage der Reichswohnungszählung fielen von den 506 078
bebauten Grundſtücken in allen dreißig in Betracht kommenden
Großſtädten Preußens (darunter 205 543 Grundſtücke nach dem
1. Juli 1918 erworben) auf Halle 8981 bebaute Grundſtücke (darunter
3947 nach dem 1. Juli 1918 erworbene). Bebaute Grundſtücke im
Eigentum von phyſiſchen Perſonen mit ausländiſcher Staats
angehörigkeit treffen wir am Tage der Reichswohnungszählung in
Halle überhaupt 63 an, unter 15 536 ſolchen AusländerGrundſtücken
in allen Großſtädten Preußens. Nach dem 1. Juli 1918 erworben
ſind davon in Halle 55 indſtücke, von 13 524 ſolchen Grundſtücken
in allen preußiſchen Großſtädten. Es handelt ſich dabei, nach den
Feſtſtellungen über die Zeit des Erwerbs der Grundſtücke durch Aus
länder meiſt um Käufe aus der Jnflationszeit. Denn während von
allen Grundſtücken überhaupt in den Großſtädten rund vier Zehntel
nach dem 1. Juli 1918 in die Hände ihrer Beſitzer vom Tage der
Reichswohnungszählung gekommen ſind, iſt es bei faſt neun Zehnteln
der am Termin der Reichswohnungszählung im Eigentum von Aus-
ländern befindlichen Grundſtücken der Fall, daß ſie nach dem 1. Juli
1918 von den Ausländern erworben wurden.

Halle nach ſeiner Bevölkerungszahl die ſechszehntgrößte Stadt
Preußens, ſteht an einundzwanzigſter Stelle der preußiſchen Städte
nach Zahl der bebauten Grundſtücke insgeſamt, es befindet ſich am

neunzehnten Platz der Großſtädte Preußens nach
Anzahl der bebauten Grundſtücke im Ausländer- Beſitz. Nach
dem Auslands-Beſitz von bebauten Grundſtücken ſteht Halle über den
bevölkerungsreichen Städten Gelſenkirchen mit 25, Bochum mit 33,
Stettin mit 57 Ausländer-Grundſtücken. Den höchſten Ausländer-
Grundbeſitz, abgeſehen von Berlin mit 8913 bebauten Grundſtücken
im Beſitz von Ausländern, weiſen auf Frankfurt a. M., die fünf
größte Stadt Preußens, mit 782 Grundſtücken und Wiesbaden, die
dreiundzwanzigſte der Großſtädte Preußens, mit 718 Grundſtücken
im Beſitz von Ausländern. Städte in Grenzgebieten, wie im Weſten,
und Städte, die immer durch ihre wirtſchaftliche oder kulturelle Be-
deutung die Ausländer viel anzogen, ſind eben der Ueberfremdung

Internationale Zuckerwoche
Jn zunehmendem Maße ſuchen leitende Kreiſe zu begründen,

warum der Preisrückgang, der mit Ausnahme weniger bevorzugter
Länder (ſpeziell Java), die Herſtellungskoſten nicht mehr einzu
bringen geſtattet, auch früheren Erfahrungen gegenüber bereits zu
weit gegangen iſt. Selbſt wenn das neue Jahr nach einer letzt
maligen Produktionsſteigerung von 1 850 000 Tonnen eine neue
Zunahme von 2000 000 Tonnen bringen ſollte (was noch unſicher
iſt), bliebe dies immer noch erheblich hinter dem Jahre 1924/25
zurück, in welchem auf eine Steigerung von etwa 1 800 000 Tonnen
im Jahre zuvor eine neue Produktionszunahme von 3 600 000
Tonnen gefolgt wäre. Und dabei fehlte damals ein für die Be
urteilung der kommenden Ernte beſonders ins Gewicht fallender
Faktor, nämlich das jetzt überall beobachtete, ungewöhnlich ſtarke
Zuſammenſchrumpfen der unſichtbaren Vorräte. Trotzdem ſtellte
ſich im obigen Jahre ſelbſt der niedrigſte Preis noch über
5, Mark höher als der heutige. Dabei iſt es von Jntereſſe, zu
ſehen, wie die ſpätere Marktentwicklung von den Hauptmärkten
verſchieden beurteilt wird. Am günſtigſten geſchieht dies von
New Hork, wo der Septembertermin (in Markwährung), etwa
1,35 Mark über Dezember bewertet wird. Demgegenüber ſteht
Auguſt in London nur etwa 1, Mark und in Hamburg ſogar nur
etwa 80 Pfennig über Dezember ein. Welche Beurteilung die
richtige iſt, muß die Zukunft lehren.

Einſtweilen erſcheint es verſtändlich, wenn Hamburg der
Verkaufspolitik, die der JavaTruſt für ſeine große laufende
und kommende Ernte eingeſchlagen hat, und der durch die Be
günſtigung des Rohzuckers erleichterten Konkurrenz der Kuba-
Zucker in England durch vorſichtige Preisſtellung der
fernen Sichten Rechnung zu tragen ſucht. Andererſeits zieht deren
hohe Bewertung die Sicherungsabgaben, welche die Rohr und
Rübenzuckergebiete gegen ihre Produktionen in den Terminmärkten
vornehmen, natürlich in erſter Linie nach New York. Es trägt
dies mit zu den enormen Tagesumſätzen bei, die in der ab-
gelaufenen Berichtswoche wieder auf einen Durchſchnitt von 76 000
Tonnen geſtiegen ſind. Und trotz des verhältnismäßig alſo hohen
Preisſtandes des New Yorker Septembertermines ſteht derſelbe
nach den Feſtſtellungen einer führenden New Yorker Firma im
Gegenſatz zur Preisbildung der meiſten anderen Artikel und der
Geldentwertung ungeachtet, in Mark umgerechnet und auf den
heutigen Kurs übertragen, etwa

70 Pfennig niedriger als der zehnjährige New Yprker
Durchſchnittspreis vor dem Kriege.

Es bewahrheitet ſich ſolchen, auch durch viele andere Beiſpiele ge
ſtützten, allgemeinen Erwägungen gegenüber aber die alte Er-
fahrung, daß wichtiger als ſelbſt die wichtigſten Urteile über die

beſonders ausgeſetzt. Den kleinſten Ausländer-Beſitz zeigen von den
preußiſchen Großſtädten Gelſenkirchen, die fünfzehntgrößte Stadt
Preußens, mit 25 und Bochum, die vierzehntgrößte preußiſche Stadt,
mit 33 bebauten Grundſtücken in Ausländer-Beſitz.

Vom Ausländer-Beſitz in Halle haben die Eigentümer von
41 Grundſtücken ihren Wohnſitz im Jnland, von 22
im Ausland für alle Großſtädte Preußens zuſammen die Eigen-
tümer von 5584 Grundſtücken den Wohnſitz im Jnland, von 9952 im
Ausland.

Was die Verteilung des Ausländer-Grund-
beſitzes in Halle auf die fremden Staaten angeht, ſo
gehörten von den bebauten Grundſtücken im Beſitze von Ausländern
den Staatsangehörigen von Polen 9 Grundſtücke, Oeſterreich 15,
Tſchechoſlowakei 16, anderen Oſtſtaaten (Rußland, Litauen, Lettland,
Eſtland, Finnland) 1, Dänemark 0, Frankreich, Belgien 0, Nieder-
landen 3, Vereinigten Staaten von Amerika 6, ſonſtigen Staaten
13 Grundſtücke. Die Nordamerikaner beſitzen in allen preußiſchen
Großſtädten 609 Grundſtücke (gegen z. B. 1916 von Holländern, 2879
Polen, 2004 Oeſterreichern, 1477 Tſchechoſlowaken uſw.), während
man glaubte, daß beſonders die Nordamerikaner mit einigen Dollars
deutſchen Grundbeſitz in Mengen aufkauften. Die Angehörigen der
Oſtſtaaten Europas, die ja nach dem Krieg Deutſchland beſonders
ſtark überfluteten, ſind mehr als im Weſten Preußens, wo die
HolländerGrundbeſitzer viel vorherrſchen, im Oſten Preußens als
Grundbeſitzer vertreten, ſo z. B. in Hindenburg (Oberſchleſien) mit
100 v. H. aller im Ausländer-Beſitz befindlichen Grundſtücke; in
Breslau mit 92,8 v. H. in Königsberg 85,6 v. H. Jn Halle ſind
70 v. H. der in ausländiſcher Hand befindlichen Grundſtücke im Be
ſitz von Angehörigen der Oſtſtaaten; ebenſo hoch iſt der Prozentſatz
in Magdeburg, in Berlin iſt er 64,4 v. H., in Stettin 50,9, in Erfurt
50 v. H. Allgemein geſagt nehmen die Oſteuropäer als Grundbeſitzer
vom Oſten Preußens nach dem Weſten Preußens ab; die Weſt
europäer dagegen nehmen als Grundbeſitzer vom Weſten Preußens
nach dem Oſten Preußens ab, beides eine ganz natürliche Er-
ſcheinung.

Jn der Mehrzahl der Großſtädte Preußens, um das noch kurz
zu betrachten, geht ſeit der Beendigung der Jnflationszeit der aus
ländiſche Grundbeſitz zurück; weniger iſt das der Fall in Städten mit
viel ausländiſchem Kapital in Handel und Jnduſtrie, oder in Städten
mit bedeutenden wirtſchaftlichen Auslands-Jntereſſen.

einſtweilige Verhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage
bzw. zwiſchen Entlaſtungsdrang der Produktionsſeite und Auf-
nahmegeneigtheit und -Fähigkeit der Käufer iſt. Daß zum
mindeſten die Unternehmungsluſt ſchon durch die viel beſprochenen
gewaltigen Verkäufe erlahmte, die der JavaTruſt mit großen Preis
opfern bei EuropaVerſchiffung in ſo ſchneller Folge erzwang,
lag in der Natur der Sache. Es kam inzwiſchen aber erſchwerend
hinzu, daß er ganz überraſchenderweiſe die Entlaſtung des
aſiatiſchen Marktes auch für die neue Kampagne durch ſolche Preis
opfer fortſetzt und es natürlich ganz unſicher bleibt, in welchem
Umfange dies weiter geſchehen wird. Demgegenüber traten
Faktoren, die ſonſt günſtig gewirkt haben würden (wie gute
amerikaniſche Einſchmelzungs- und Raffinadenabſatzziffern), an
Bedeutung zurück. So ſchloſſen New York paritätiſch 25 bis
40 Pfennig, London (das zuletzt etwas erholt kam) 1254 Pfennig
und Hamburg 25—30 Pfennig niedriger als vor 8 Tagen. Auch
im Jnlande kaufte man weiter nur das Dringendſte, wobei die
Raffinierien November Dezember bis zu 24 Mark und die Weiß-
zuckerfabriken bis zu 28,25 Mark abgaben. Hu.

BurbachWintershall
Jn der Aufſichtsratsſitzung des Kaliwerkes Krügershall

am 5. d. M. in Berlin wurden über das Abkommen Burbach-
Wintershall von dem Vorſitzenden Dr. Gerhard Korte fol-
gende Mitteilungen gemacht: Jm Dezember 1926 hatte ich für den
BurbachKonzern 391 Wintershall-Kuxe erworben. Jch wollte damit
verhindern, daß ein für die deutſche Kaliinduſtrie ſo bedeutungsvoller
Beſitz in Hände geraten könnte, die nicht zur Kaliproduktion
gehörten und die deshalb den der Kaliwirtſchaft eigentümlichen Jnter-
eſſen fremd gegenüberſtehen mußten. Ferner erſtrebte ich die
Einigkeit der Kaliinduſtrie. Die Belaſtung durch das
Geſchäft war für meinen Konzern, obwohl er kurz vorher maßgeblichen
Einfluß auf den Gumpel-Konzern genommen hatte, nicht zu
ſtark. Die Commerzbank und J. Jenry Schröder in
London gaben mir, dank der Mitwirkung meines Freundes, Bank-
direktor Schultze, das erforderliche Geld zu mäßigen Zinſen auf fünf
Jahre feſt. Die Verlängerungsmöglichkeit auf weitere drei Jahre
ſtand außer Zweifel. Die Schuld war alſo ſo gut wie fundiert.

Das Riſiko des Geſchäftes lag in der Frage der Einigung mit
den Beſitzern der Gewerkſchaft Liebenwalde, die über die
Mehrheit der Wintershall-Kuxe verfügt und damit den ge-
ſamten Wintershall-Konzern beherrſcht. Dieſes Riſiko war jedoch
nicht ſo ſchwer, wie allgemein angenommen wurde; denn ich wußte,
daß die Gewerken von Liebenwalde und insbeſondere Herr Roſterg,
den Gedanken der Einigung in der Kaliinduſtrie ebenfalls voran-
ſtellten. Tatſächlich kam der Pakt ſchon am 11. März 1927 zuſtande.
Ein Austauſch von Vertretern beider Konzerne in den
Verwaltungsorganen wurde vereinbart und als Hauptpunkt der

b
Einigung wurde eine feſte Abmachung über eine Ausbeutezahly

vom Geſchäftsjahr 1927 ab getroffen. Eine Minimalausbeut
wurde feſtgeſetzt, und zwar in ſolcher Höhe, daß ſie den Zinsaufwan
für den Kaufpreis der Kuxe faſt vollkommen deckte.
übrigen Schulden kann ich betonen, daß ſie, abgeſehen von der Syn
dikatsPfundanleihe, im Vergleich zu den Effektenwerten mein
Konzerns nur eine Bagatelle darſtellen. Wintershall hat durch de
Erwerb von Gumpel-Kuxen keinen Druck auf mich ausgeüht
Wintershall beſaß ſeine Gumpel-Beteiligung bereits, als ich d
Wintershall-Kuxe erwarb. Die neuerliche Verſtärkung des Gumpel
Beſitzes konnte meine von Anfang an unerſchütterliche Majorität übe
den GumpelKonzern nicht berühren. Jch habe die WintershallKun
zum Preiſe von 117 500 Rm. je Stück verkauft. Jch habe 1400 Kux
der Gumpelwerke SiegfriedGieſen und Königshall-Hindenburg zu
Preiſe von 14 000 Rm. je Stück gekauft. Die Abwicklung dieſes
ſchäftes erfolgte in bar am l. November.

Wie der D. H. D. hierzu erfährt, handelt es ſich bei den
Konſortium, dos die 251 Wintershall-Kuxe übernimmt, um eine
holländiſche Gruppe, die der Deutſchen KaliJndatſtrie naheſteht. Di
Gefahr einer Ueberfremdung von Wintershall iſt keineswegs ge-
geben, da einerſeits die KaliJnduſtrie A.G. durch die Uebernahme
von 140 Wintershall-Kuxen in ihrer bisherigen Majortät über Ge
werkſchaft Liebenwerda noch geſtärkt wird der Kongzern dü
nunmehr über 641 Wintershall-Kuxre verfügen andererſeit
bietet das zehnjährige Vorkaufsrecht jede Gewähr. Der Burbach-
Konzern erhält für die 251 Wintershall-Kuxe rund 30 Millionen
während er für die reſtlichen 140 Wintershall-Kuxe, die bisher ir
Beſitz des WintershallKonzerns befindlichen GumpelKuxe erhäl
Die Vermutung, daß Krügershall trotz der durch die Trans
aktion in erheblichem Maße hereinfließenden flüſſigen Mittel eine
Kapitalerhöhung vornehmen werde hat ſich nicht be
wahrheitet. Der Burbach-Konzern dürfte durch dieſe neue
Mittel ſeine Bewegungsfreiheit in genügendem Maße gewährleiſtet
haben. Die Tatſache, daß gegenſeitig die Aufſichtsratsmitglieder
nicht zurückgezogen werden, läßt darauf ſchließen, daß auch in Zu
kunft die größten beiden Kali-Konzerne freundſchaftlich zuſammen
arbeiten.

Die Kali-Jnduſtrie- A.G. iſt an dem Konſortium durge
SubſtanzAustauſch, von 1400 Königshall-Hindenburg-Kuxen d
SiegfriedGieſenKuxen gegen 140 Wintershall-Kuxe beteiligt, wo
bei die Gumpel-Kuxe mit 14 000 Rm. je Kux bewertet ſind und die
Spitze in bar ausgeglichen wurde. Das Konſortium hat der Kali
Jnduſtrie A.G. ein zehnjähriges Vorkaufsrecht auf ſeinen Beſitz an
WintershallKuxen eingeräumt.

AktienMalzfabrik Könnern, Könnern (Saale). Die Geſellſcha
die für das Geſchäftsjahr 1927/28 aus einem Reingewinn einſch
8756 (9802) R.-M. von 97 189 ((99 106) R.M. wieder eine Dividende
von 6 Prozent auf die 1,5 Mill. R.-M. Stamm- und von wieder
7 Prozent auf die 5000 R.-M. Vorzugsaktien in Vorſchlag bring
erzielte einen Betriebsrohgewinn von 1683 901 R.-M. gegenüber
1 439 725 R.-M. im Vorjahr. Hierzu kommen noch Pachteinnahme
von 2703 (3614) R.-M. Die Abſchreibungen wurden auf 90 285
(84 032) R.-M. feſtgeſetzt. Aus dem oben erwähnten Reingewim
verbleibt nach Abzug der Dividende ein Vortrag von 6839 R. M
Nach dem Vorſtandsbericht drückte die Erwartung einer Herab
ſetzung des Malzzolles und einer geſteigerten Einfuht
von tſchechoſlowakiſchem Malz die Preiſe ſtark nach unten. Anderer
ſeits wieſen die Preiſe für Qualitätsgerſte während der ganze
Kampagne eine ſteigende Tendenz auf. Dieſes Mißverhältnis be
einträchtigte naturgemäß den Ertrag. Ein weiterer ungünſtiget
Umſtand war die frühzeitige Eindeckung der Brauereien zu relati
niedrigen Preiſen bei ungenügender Rohſtoffverſorgung. Daß tro
dieſer ungünſtigen Umſtände ein Gewinn in Vorjahrshöhe erzie
wurde, begründet die Verwaltung mit der nicht unweſentliche
Steigerung der Produktion, die voll verkauft wurde. Die Bilan
per 31. Auguſt 1928 zeigt im Vergleich zum Vorjahre u. a. ein
Höherbewertung des Maſchinenparkes auf 691 740 (686 152) R.-M
Die Schuldner ſind gegenüber dem Vorjahr von 616694 R.-M
auf 466 049 R.M. zurückgegangen. Dagegen erfuhren die War
beſtände eine Erhöhung um mehr als 1 Mill. R.-M. auf 2 888 78
(i. V. 1 725 057) R.-M. Die Paſſivſeite verzeichnet u. a. eine Er
höhung der Gläubiger von 1 923 866 R.-M. auf 2727 614 R.-M. Di

Ausſichten für das kommende Jahr werden von der Verwaltung
etwas günſtiger beurteilt.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 6. November. Die Abendbörſe war faſt geſchäftslo

da die franzöſiſche Regierungskriſe eine ſtarke Zurückhaltung he
vorrief. Die Tendenz war auf kleine Abgaben der Spekulatie
überwiegend etwas ſchwächer. J. G. Farbeninduſtrie, Rütgert
Siemens und Buderus 1 Prozent unter Berliner Schluß, Adler
werke konnten dagegen leicht anziehen. An den Rentenmärkte
fanden kaum Umſätze ſtatt. Jm Verlaufe hielt die Geſchäftsſtil
unverändert crn.

Dividenden
Sächſ. Marzfabr., Dresden-Plauen

Thür. Elektr.- u. Gasw., Apolda 9
Ver. Thüring. Brauereien, Artern 10 (10)
Bank elektr. Werte A.-G., Berlin 10 (10) Vorſch
Durana-Schuhfabrik, Erfurt 10 (10)Bautzener Brauerei u. Mälzerei 15 (14)
Klöckner-Werke A.-G., Berlin-Rauxel 6 (7)
Mälzerei A.G. vorm. Wrede, Köthen 10 (10) a
Münchener Rückverſicherungs-Geſ. 12 (10)

Börſen und Kursberichte im Abendblattſpätere Geſamtlage des Artikels, für die Preisbildung doch das
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